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Die Professionalisierung frühpädagogischer Fach-
kräfte ist seit vielen Jahren Thema der wissenschaft-
lichen Diskussion. Professionalisierung wird da-
bei häufig mit Qualifizierung gleichgesetzt. Vor 
dem Hintergrund der zunehmenden Bedeutung 
lebenslangen Lernens und des gesellschaftlichen 
Wandels, der auch Qualifikationen schnell veral-
ten lässt, kann jedoch eine Qualifikation nicht al-
leiniger Maßstab für das professionelle Handeln 
von Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmern sein 
(Thole / Polutta 2011).

Dieser Einschätzung stimmen auch verschiedene 
erziehungswissenschaftliche Teildisziplinen zu, die 
unter Professionalisierung sowohl Aus- als auch 
Weiterbildung verstehen (z. B. in der Sozialen Arbeit 
Schulze-Krüdener 2012; in der Erwachsenenbildung 
Kraft u. a. 2009 und Vogel 1997; in der Lehrerinnen- 
und Lehrerbildung Berkemeyer u. a. 2011, Hascher 
2011, Lipowsky 2011, Terhart 2011 und Huber 2009; 
siehe im Überblick Friederich 2017). Somit kann 
auch für die frühpädagogischen Fachkräfte an-
genommen werden, dass eine einmal absolvierte 
Ausbildung nicht lebenslang professionelle Praxis 
sichert. Dennoch wird die Weiterbildung im Kon-
text von Professionalisierung als direkte Personal-
entwicklungsstrategie noch vernachlässigt, obwohl 
Weiterbildung in der Praxis der Kindertageseinrich-
tung  – zumindest was den Besuch von Veranstal-
tungen angeht – eine herausgehobene Rolle spielt 
(Viernickel u. a. 2013; Beher / Walter 2010). 

Ausgehend von interaktionistischen Professions-
theorien (Everett Hughes, Fritz Schütze) zeigt sich 
Professionalität im Handeln der Fachkräfte, und 
Professionalisierung wird als Weg zur Professiona-
lität verstanden. Eine Ausbildung ermöglicht den 
Zugang zu einer Tätigkeit und soll professionelles 
Handeln anbahnen. Aber nicht nur die Ausbildung 
allein beeinflusst das Handeln der Fachkräfte, son-
dern es ist auch von deren Erfahrungen (Dippelho-

fer-Stiem 2012) sowie den Rahmenbedingungen, die 
sie für ihr Handeln vorfinden, abhängig.

Wie bereits angesprochen, äußert sich profes-
sionelles Handeln in der Qualität der Interaktion, 
die sich in der Kindertageseinrichtung vorrangig 
zwischen Fachkräften und Kindern sowie ihrem 
familiären Umfeld abspielt. Interaktionen erfolgen 
situativ und sind somit nicht planbar. Sie unterlie-
gen Widersprüchlichkeiten, sind durch eine Fülle 
an Handlungsalternativen gekennzeichnet und 
bedürfen eines sehr schnellen Abwägens und Ent-
scheidens (Schütze 1992). Dieses Verständnis von 
Professionalität ist auch auf frühpädagogisches 
Handeln übertragbar (z. B. Nentwig-Gesemann 
u. a. 2012) und verweist darauf, dass im Handeln 
Kompetenzen von Individuen zum Ausdruck kom-
men, die diese in verschiedenen Zusammenhängen 
erworben haben. Der Umgang mit eben genannter 
„Ungewissheit“ in Interaktionen ist somit Kern 
professionellen Handelns frühpädagogischer Fach-
kräfte (Nentwig-Gesemann 2007; Ebert 2006). Er 
erfordert weitreichende Kompetenzen, um in den 
realen Interaktionssituationen flexibel reagieren 
und gegebenenfalls auch handeln zu können, ob-
wohl nicht immer ausreichend Wissen zur konkre-
ten Anforderung vorliegt (Dewe u. a. 2011).

Damit wird deutlich, dass professionelles Han-
deln ein Zusammenspiel von Erfahrung, Wissen, 
Fertigkeiten, Routinen, sozialen Kompetenzen und 
Analysefähigkeiten markiert. Professionalität im 
frühpädagogischen Bereich zeigt sich in einer „ho-
hen Qualität einer personenbezogenen Dienstleis-
tung“ (Nittel 2004, S. 350), die sowohl die Qualität 
des Handelns einer Person als auch die Qualität des 
Ergebnisses ihres Handelns umfasst (ebd.). Kinder-
tageseinrichtungen erbringen für Familien Dienst-
leistungen, deren Qualität maßgeblich von den 
frühpädagogischen Fachkräften und ihren Kom-
petenzen abhängt (Kluczniok / Roßbach 2014; Tietze 

1	 Die Bedeutung von Weiterbildung für die Professionali-
sierung frühpädagogischer Fachkräfte 
Tina Friederich
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u. a. 2013), da sie mit ihrem Handeln großen Einfluss 
auf die Entwicklung und Bildung der jungen Kinder 
haben. Fachkräfte stehen vor der Herausforderung, 
in alltäglichen sozialen Handlungssituationen die 
Fähigkeit und Bereitschaft zu zeigen, sensitiv und 
responsiv zu interagieren (König / Viernickel 2016). 

Wie dargestellt, bestimmen die Kompetenzen 
einer Fachkraft maßgeblich ihre Professionalität, 
und diese wiederum bestimmt weitgehend die 
Qualität der Einrichtungen. Doch wie lässt sich 
Professionalität entwickeln? Da das Handeln in 
Kindertageseinrichtungen nur bedingt planbar 
ist, müssen Handlungsroutinen und -reaktionen 
so verinnerlicht werden, dass sie spontan abrufbar 
sind. Obwohl die Forschungsbefunde diesbezüglich 
uneinheitlich sind (Early u. a. 2007; Kelley / Camilli 
2007; Sylva u. a. 2004), wird davon ausgegangen, 
dass eine akademische Ausbildung einen wichtigen 
Beitrag zur Entwicklung von Professionalität leisten 
kann, weil wissenschaftliches Wissen, Reflexion 
und die angemessene Übertragung von Theorie 
auf konkrete Praxisanforderungen als zentrale Be-
dingungen für Professionalität gelten (Dewe / Otto 
2011). Hinzu kommen die bereits erwähnten Rah-
menbedingungen, die das Entwickeln von Kom-
petenzen ermöglichen oder unterbinden können, 
beispielsweise die Strukturen in einer Einrichtung, 
die Leitung, das Team sowie die anwesenden Kinder 
und ihre Familien, aber auch Qualifizierungsmög-
lichkeiten wie regelmäßige Weiterbildungen, 
Supervision und kollegialer Austausch. 

Weiterqualifizierungen gelten in allen erzie-
hungswissenschaftlichen Berufen als wichtig, 
um die Professionalität der Fachkräfte aufrecht-
zuerhalten und weiterzuentwickeln. Tatsächlich 
knüpft Weiterbildung bisher jedoch nur selten 
an der Ausbildung und Berufspraxis an, ist kaum 
systematisch angelegt und wird von heterogenen 
Weiterbildungsträgern angeboten (Beher / Walter 
2010; Friederich 2017). Insbesondere sozialpädago-
gische Ausbildungen, zu denen auch die Ausbildung 
zur Erzieherin und zum Erzieher zählt, sind fachlich 
breit angelegt, da sie für zahlreiche Berufs- bzw. Ein-
satzfelder vorbereiten; daher benötigen Fachkräfte 
spezielle Weiterqualifizierungen (Thole 2005). In 
diesem Sinn gehört die Weiterbildung neben der 

Ausbildung zwingend zur Professionalisierung. 
Allerdings können Qualifikationen oder Zertifikate 
allein professionelles Handeln nicht sicherstellen 
(Thole / Polutta 2011). Abhilfe könnte die Orientie-
rung an Kompetenzen leisten, die das individuelle 
Vermögen von Personen beschreiben, in Situationen 
professionell zu handeln – unabhängig davon, wo 
und wie sie diese Kompetenzen erworben haben. 

Tatsächlich eignet sich der Kompetenzansatz 
laut Dieter Nittel, um eine (personenbezogene) 
Professionalität zu beschreiben (Nittel 2002), da sich 
Kompetenzen analytisch in Disposition (Vorausset-
zungen) und Performanz (Handeln in der aktuellen 
Situation) unterscheiden lassen (Fröhlich-Gildhoff 
u. a. 2011). Die bisherigen Arbeiten zur Kompetenz-
entwicklung zeigen, dass für die Anbahnung von 
Kompetenzen sowohl die Motivation der Individu-
en als auch die Gestaltung der Aus- und Weiterbil-
dung sowie die Berufspraxis mit den dort vorhan-
denen Strukturen und Teammitgliedern eine Rolle 
spielen (Gerstenmaier / Mandl 2010; Gnahs 2010).

Peter Dehnbostel geht in seinem Modell des be-
ruflichen Lernens davon aus, dass sich die berufliche 
Handlungskompetenz aus einem Zusammenspiel 
der bislang individuell erlangten beruflichen Hand-
lungskompetenzen (z. B. durch Ausbildung, Schule 
oder eine andere Erwerbstätigkeit) sowie den jewei-
ligen Arbeits- und Handlungsbedingungen entwi-
ckelt (Dehnbostel 2008). Nach längerer Erwerbstä-
tigkeit prägen die „Strukturen und Gegebenheiten 
die Kompetenzentwicklung und das berufliche 
Handeln“ einer Person (Dehnbostel 2008, S.  54). 
Diese Rahmenbedingungen fächert Peter Dehn-
bostel in Lern-, Arbeits- und Unternehmenskultur, 
Lernpotenziale der Arbeit sowie Entwicklungs- und 
Aufstiegswege auf. Damit weist er darauf hin, dass 
die Kompetenzentwicklung vielfältigen Einflüssen 
ausgesetzt ist und abhängt von den Möglichkeiten 
der Entwicklung, die die Organisation sowohl in der 
täglichen Arbeit als auch in der Kultur und durch 
gezielte Angebote eröffnet. Außerdem muss die 
Motivation für eine Entwicklung gegeben sein, die 
zum Beispiel durch Entwicklungs- und Aufstiegs-
wege angeregt werden kann. 

Weiterbildung bleibt in diesem Tableau der Fak-
toren ein relevantes Element für die Kompetenz
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entwicklung. Eine Metaanalyse konnte zeigen, dass 
spezifische Charakteristika von Weiterbildungen 
dazu beitragen, den Outcome, das heißt den Mehr-
wert, aufseiten der Teilnehmenden zu steigern 
(Dunst u. a. 2010). Die signifikant relevanten Fakto-
ren hierfür waren:

–– die Einführung in den Inhalt der Weiterbildung, 
–– die Darstellung der Relevanz des Wissens und 

Könnens für die Praxis, 
–– das Einüben und die Nutzung des Wissens und 

Könnens, 
–– die Evaluation des Ergebnisses, 
–– die Reflexion des Lernfortschritts sowie die 

Schlussfolgerungen daraus und 
–– die Einbettung des neu Gelernten in ein überge-

ordnetes Schema oder Konzept.

Allerdings genügt es nicht, frühpädagogischen 
Fachkräften die Teilnahme an Weiterbildungen, die 
diese Merkmale aufweisen, zu ermöglichen. Darü-
ber hinaus muss auch in den Einrichtungen selbst 
u. a. eine inklusive Lernkultur 1 vorhanden sein, die 
generell Weiterentwicklungen und Veränderung 
zulässt bzw. begrüßt (vgl. hierzu Kap. 4 in Teil C). 
Es gilt daher, Weiterbildung stärker als bisher als 
Kerninstrument der Personalentwicklung wahr-
zunehmen, in dessen Zentrum Fragen nach den 
bereits vorhandenen Kompetenzen, ihrem Entwick-
lungsbedarf sowie der konkreten Möglichkeit ihrer 
Weiterentwicklung stehen (Gaigl / Spiekermann 
2016). Dabei scheinen sowohl die Weiterentwick-
lung des individuellen fachlichen Wissens und der 
Fertigkeiten als auch die Reflexion von Rahmenbe-
dingungen und des Handelns sowie die Berücksich-

1	 „Lernkultur lässt sich (metaphorisch) als Lernlandschaft 
definieren (…). Lernlandschaften bestehen aus Lernumge­
bungen, Lernchancen und Lernbarrieren, aus den Zugän­
gen zu neuem Wissen, aus privilegierten und vergessenen 
tabuierten Themen, aus Lerngewohnheiten und Lernri­
tualen, aus der sozialen Anerkennung oder Missachtung 
des Lernens“ (Siebert 1999, S. 16). Diese Lernkulturen sind 
sowohl gesellschaftlich, institutionell als auch individu­
ell geprägt und wirken wechselseitig aufeinander ein. 
Sie bieten eine Orientierung für das Handeln, vorausge­
setzt dass „die zu Grunde liegenden Normen, Werte und 
Deutungsmuster von allen Beteiligten geteilt werden“ 
(Schüßler / Thurnes 2005, S. 15). 

tigung sozialer Kompetenzen notwendig zu sein, 
um eine ganzheitliche berufliche Kompetenzent-
wicklung zu unterstützen und Professionalität zu 
sichern (Friederich u. a. 2015). Auf diesem Weg ist 
die Weiterbildung neben der Ausbildung sowie 
dem Sicherstellen optimaler Rahmenbedingungen 
ein wichtiger Baustein, der als Chance zu begreifen 
und zu nutzen ist. 
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2.1	 Einleitung

In den letzten Jahren sind viele neue Dokumente – von 
Kompetenzprofilen bis zu Qualifikationsrahmen – er-
arbeitet worden, die darlegen, welche Kompetenzen 
frühpädagogische Fachkräfte während der Aus- und 
Weiterbildung bzw. während eines Studiums ent-
wickeln sollen. Auch die WiFF-Kompetenzprofile 
beschreiben Entwicklungsziele für die Weiterbildung 
frühpädagogischer Fachkräfte. Die Diskussion um 
Kompetenzorientierung wird von Qualifikations-
rahmen, Curricula, Kompetenzprofilen und ande-
ren Dokumenten dominiert (Gillen 2013): Fragen, 
die sich damit beschäftigen, welche Auswirkungen 
solche Formulierungen von Kompetenzen auf die 
konkrete Gestaltung der Lehr- und Lernprozesse 
haben, kommen dabei zu kurz. Es fehlen didaktische 
Leitlinien, welche die Orientierung an Kompetenzen 
bei allen didaktischen Fragestellungen unterstützen 

(Frank / Iller 2013). Aus diesem Grund hat die WiFF 
vier didaktische Prinzipien für die Arbeit mit den 
WiFF-Kompetenzprofilen in der frühpädagogischen 
Weiterbildung entwickelt. Diese Prinzipien sind:

–– Subjektorientierung,
–– Reflexionsorientierung,
–– Komplexitätsorientierung sowie
–– Performanzorientierung.

Bei der Umsetzung dieser Prinzipien in der Weiter-
bildungspraxis ist die Frage nach dem „Wie“, also 
nach der Methode, nur eine von vielen didaktischen 
Fragestellungen (Jank / Meyer 2014; Schüßler 2011). 
Didaktik beantwortet unterschiedlichste Fragen zur 
Gestaltung von Lehr- und Lernprozessen, die alle 
wie bei einem Mobile miteinander verbunden und 
in eine Balance zu bringen sind (vgl. folgende Abb.). 
Die didaktischen Fragen werden in verschiedenen 
Arbeitsphasen der Weiterbildung behandelt. 

Abbildung: Mobile der didaktischen Fragen

Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Werner Jank und Hilbert Meyer sowie Ingeborg Schüßler (Jank / Meyer 2014; Schüßler 2011)

2	 Didaktische Prinzipien für eine kompetenzorientierte 
Weiterbildung
Jelena Kovačević und Regine Schelle

Didaktische Prinzipien 
Subjektorientierung, Reflexionsorientierung, Komplexitätsorientierung, Performanzorientierung

→ Von diesen Prinzipien hängt die Beantwortung der folgenden Fragen ab: 

Wie soll gelernt werden?

Von wem soll 
gelernt werden?

Wo soll 
gelernt werden?

Mit wem soll
gelernt werden?

Womit soll 
gelernt werden?

Wer soll 
lernen?

Wozu soll 
gelernt werden?

Wann soll etwas
gelernt werden?

Was soll 
gelernt werden?
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Um das Mobile der didaktischen Fragen in Balance 
zu bringen, werden die bereits genannten Prinzipi-
en benötigt. Jede Weiterbildnerin und jeder Weiter-
bildner folgt bestimmten didaktischen Prinzipien 
während ihrer bzw. seiner Lehrtätigkeit, auch wenn 
sie vielen Lehrenden nicht bewusst sind. Solche Prin-
zipien haben sich im Lauf der eigenen Bildungsbio-
grafie und beruflichen Weiterqualifizierung sowie 
durch eigene Erfahrungen verfestigt (Schüßler 2011), 
und sie beeinflussen den Umgang der Weiterbild-
nerin bzw. des Weiterbildners mit den didaktischen 
Fragestellungen und schlussendlich auch die Um-
setzung in der Weiterbildungsveranstaltung.

Wie aber können in den unterschiedlichen Ar-
beitsphasen die didaktischen Fragestellungen kom-
petenzorientiert beantwortet werden? Welche Prin-
zipien müssen leitend sein, damit das Mobile in eine 
„kompetenzorientierte Balance“ gebracht wird? 

In einem ersten Schritt wurden die oben genann-
ten vier didaktischen Prinzipien gemeinsam mit 
Expertinnen und Experten aus der Aus- und Weiter-
bildungspraxis sowie der Forschung entwickelt. Sie 
sind für die Arbeit mit den WiFF-Kompetenzprofilen 
entscheidend und geben kompetenzorientierten 
Weiterbildungen ein erkennbares Profil.

2.2	 Grundlagen und 
Vorgehen

Die didaktischen Prinzipien bauen auf drei Grund-
lagen auf: 

–– Sie basieren auf einem breiten Didaktikverständ-
nis aus der Erwachsenen- bzw. Weiterbildungs-
forschung, das über die Frage der Methodik 
hinausgeht (Arnold 2012a; Siebert 2012).

–– Sie gründen auf einem Verständnis davon, wie 
Erwachsene lernen und welche Besonderheiten 
der beruflichen Kompetenzentwicklung sich 
im Arbeitsfeld Kindertageseinrichtung zeigen 
(z. B. Friederich / Schelle 2015; Nentwig-Gese-
mann / Fröhlich-Gildhoff 2015; Baethge 2013). 
Dabei wird vor allem auf die sozialkonstruktivis-
tische und subjektwissenschaftliche Lerntheorie 
zurückgegriffen, welche die Handlungs- und 
Entscheidungsfähigkeit erwachsener Menschen 
betonen (Faulstich 2012).

–– Schließlich ist vor allem das WiFF-Verständnis 
von Kompetenz für die Entwicklung der Prinzi-
pien grundlegend (vgl. folgende Abb.).

Abbildung: WiFF-Kompetenzverständnis als eine Grundlage der didaktischen 
Prinzipien

Quelle: Eigene Darstellung
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Komplexitäts-
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Kompetenz als Wechselspiel (Performanz)
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Das Wechselspiel zwischen der Fach- und Perso-
nalkompetenz sowie konkreten Handlungsan-
forderungen an die Fachkraft in der Berufspraxis 
(vgl. Abb. „WiFF-Kompetenzverständnis als eine 
Grundlage der didaktischen Prinzipien“) lässt 
sich anhand eines Beispiels veranschaulichen: 
Die Gruppe einer Kindertageseinrichtung macht 
einen Ausflug in einen Wald. Die Fachkraft wird 
von mehreren Kindern gefragt, warum das Moos 
an den Bäumen nur an einer Seite zu finden sei. Sie 
wird also mit einer konkreten Handlungsanforde-
rung aus ihrer Praxis konfrontiert. Jetzt kommt es 
darauf an, inwieweit sie auf ihre entwickelte Fach- 
und Personalkompetenz (Disposition) zugreifen 
kann und so in der Lage ist, auf diese Anforderung 
kompetent zu reagieren. Erst in dieser konkreten 
Situation zeigt sich, ob die Fachkraft wirklich über 
entsprechende Kompetenzen verfügt und ob bzw. 
wie sie diese in der Situation erfolgreich einsetzt 
(Performanz). 

2.3	 Die vier didaktischen 
Prinzipien

Mithilfe von Weiterbildungsveranstaltungen sollen 
die Kompetenzen frühpädagogischer Fachkräfte 
gefördert werden. Auf welche Weise dabei die di-
daktischen Prinzipien zum Einsatz kommen, wird 
im Folgenden näher erläutert und durch Beispiele 
veranschaulicht. Die einzelnen Prinzipien sind eng 
miteinander verwoben und bedingen einander. 

2.3.1	 Subjektorientierung – die 
Lernenden in den Mittelpunkt stellen

Eine kompetenzorientierte Didaktik zeichnet sich 
dadurch aus, dass die bzw. der Lernende im Mittel-
punkt aller didaktischen Überlegungen steht. Mit 
diesem didaktischen Prinzip der Subjektorientie-
rung wird der Eigensinn wertgeschätzt, mit dem 
jede bzw. jeder Einzelne ihr bzw. sein Leben aus dem 
eigenen Erfahrungsraum heraus selbst bestimmt 
und gestaltet (Wrana 2015). 

Ebenso wie bei Kindern werden Lernprozesse 2 bei 
Erwachsenen angeregt, wenn neue Erfahrungen, 
die zum Beispiel im Rahmen einer Weiterbildung 
gemacht werden, an vorhandene Erfahrungen und 
Deutungsmuster anschließen. Erwachsene haben 
durch eine Vielzahl an Erfahrungen eine einzigartige 
Persönlichkeit entwickelt und verfügen über ein gro-
ßes Maß an Vorwissen und Routinen (Schüßler 2008). 
Deutungen von Fachkräften, die bereits über einen 
längeren Zeitraum in einer Kindertageseinrichtung 
tätig sind, sind stärker mit ihrer beruflichen Identität 
verwoben als bei Personen, die sich noch in der Aus-
bildung befinden. Der Lernprozess ist also abhängig 
von individuellen Vorerfahrungen.

Aufgabe der Weiterbildnerin bzw. des Weiter
bildners ist es demnach beispielsweise, den Teil-
nehmerinnen und Teilnehmern während einer 
Veranstaltung verschiedene und vielfältige An-
schlussmöglichkeiten an berufsbiografische Vor-
erfahrungen zu ermöglichen (Schüßler 2008). Dazu 
genügt es nicht, zum Beispiel „nur“ die Erwartungen 
an die Weiterbildung, den beruflichen Kontext oder 
die Lernstile der Teilnehmenden wahrzunehmen. 
Weiterbildnerinnen und Weiterbildner sollten sich 
auf die Teilnehmenden einstellen und versuchen, 
ihre Perspektiven zu verstehen (Schüßler 2008; 
Siebert 2003): Wie sehen sie ihre Wirklichkeit? 
Was ist ihnen wichtig? Wie deuten sie Situationen? 
Was sind ihre Bewertungsmaßstäbe? Die individu-
ellen Erfahrungen der Teilnehmenden sollte die 
Weiterbildnerin bzw. der Weiterbildner vor dem 
Hintergrund der eigenen beruflichen Erfahrungen 
kritisch hinterfragen. Wenn es gelingt, Anschluss-
möglichkeiten an die Vorerfahrungen und Sicht-
weisen der Teilnehmenden herzustellen, wird eine 
gute Voraussetzung dafür geschaffen, dass sie ihre 
Kompetenzen weiterentwickeln können.

Erwachsene steuern ihren Lernprozess in hohem 
Maße selbst. Der Weg einer sinnvollen didaktischen 

2	 In diesem Verständnis sind Lernprozesse eng mit Bildungs­
prozessen verbunden. Letztere stellen aber nach Winfried 
Marotzki „Lernprozesse auf höherstufigen Niveaus“ dar 
(von Rosenberg 2016, S.  150). Marotzki unterscheidet in 
Anlehnung an Gregory Bateson vier verschiedene Lern­
niveaus, die sich in ihrer Komplexität unterscheiden (ebd.). 
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Herangehensweise ist es daher, Anschlüsse an die 
Selbststeuerung zu schaffen und auf die Denk- und 
Handlungslogiken der Teilnehmenden einzugehen. 
Dies sollte jedoch nicht zu der didaktischen Schluss-
folgerung führen, gänzlich auf instruktionale Akti-
vitäten zu verzichten (Siebert 2012; Faulstich / Zeuner 
2010; Reinmann-Rothmeier / Mandl 1997). Selbstge-
steuertes Lernen macht die Weiterbildnerin und den 
Weiterbildner nicht zur unbeteiligten Moderatorin 
bzw. zum unbeteiligten Moderator. Vielmehr sollten 
sie ihre Perspektiven dialogisch in die Weiterbildung 
einbringen, sodass sich ein wechselseitiges Ver-
ständnis entwickeln kann und die unterschiedli-
chen Perspektiven die Diskussion bereichern.

Die Herausforderung besteht darin, die Momente 
der Fremd- und Selbststeuerung sinnvoll mitein-
ander zu verbinden (Reinmann-Rothmeier / Mandl 
1997): Wer trifft Entscheidungen über den Lernpro-
zess? Wer schlägt Themen vor? Wer bewertet Dis-
kussionsbeispiele? All diese Prozesse sollten weder 
von der einen Seite noch von der anderen dominiert 
werden. Da es sich jedoch nicht um zufällige Begeg-
nungen handelt, übernimmt die Weiterbildnerin 
bzw. der Weiterbildner die Führungsverantwortung 
für das Weiterbildungsgeschehen, das didaktisch 
gestaltet sein sollte. Erkenntnisse aus der Erwachse-
nenbildungsforschung zeigen: Je weniger vertraut 
die Teilnehmenden mit Lernerfahrungen bzw. -im-
pulsen sind und je unbekannter das Themengebiet 
für sie ist, desto mehr Leitung und Beispielvorgaben 
durch die Weiterbildnerin bzw. den Weiterbildner 
sind notwendig (Siebert 2003). Dabei stehen diese 
vor der Herausforderung, die Bedürfnisse der einzel-
nen Teilnehmenden mit dem Gesamtbedürfnis der 
Gruppe auszubalancieren. Es gehört zu den Aufga-
ben der Weiterbildnerinnen und Weiterbildner zu 
akzeptieren, dass sie nicht auf alle Bedürfnisse der 
Teilnehmenden gleichermaßen eingehen können. 

2.3.2	 Reflexionsorientierung – 
Erfahrungen reflektieren lassen

In der Wissenschaft wird angenommen, dass sich 
die individuelle berufliche Handlungskompetenz 
einer frühpädagogischen Fachkraft vor allem 

aufbauend auf Reflexionsprozessen entwickelt, 
die sich aus ihrem Erfahrungswissen sowie theo-
retischem Wissen speisen (Cloos u. a. 2015; Thole 
u. a. 2015; Fröhlich-Gildhoff u. a. 2011). Daher ist 
die reflexive Verarbeitung der Erfahrungen, die 
während einer Weiterbildung gemacht werden, 
für kompetenzorientierte Didaktik zur Umsetzung 
der WiFF-Kompetenzprofile entscheidend. In der 
Weiterbildung können die Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer unterschiedlich komplexe (Lern-)Er-
fahrungen machen: So können beispielsweise neue 
Wissensinhalte erworben werden oder sich neue 
Perspektiven auf die eigene Persönlichkeit eröffnen.

Kompetenzen entwickeln sich dann nachhaltig, 
wenn eine lernende Person während einer Weiter-
bildung „Differenzerfahrungen“ macht (Schüßler 
2008, S.  7). Das heißt, dass „vertraute Emotions-, 
Deutungs- und Handlungsmuster“ (Schüßler 2008, 
S. 6), mit denen die Fachkraft bisher den pädagogi-
schen Alltag bewältigte, infrage gestellt werden. 
Dabei führt aber nicht jede dieser Irritationen zu 
nachhaltigem Lernen. Die Fachkraft muss zunächst 
die Irritation erkennen und als Auslöser für Entwick-
lungsprozesse werten. Ingeborg Schüßler spricht 
in diesem Zusammenhang von einer „lernförderli-
chen Verarbeitung von Irritation“ (Schüßler 2008, 
S. 7). Eine solche Verarbeitung setzt unter anderem 
voraus, dass die Fachkraft die Irritationen an bisher 
gemachte Erfahrungen knüpfen oder ihre emoti-
onalen Erfahrungen während der Weiterbildung 
reflektieren kann (Schüßler 2008). 

Reflexionsorientierung ist somit wichtig, um 
die Entwicklung von fachlichen und personalen 
Kompetenzen der Teilnehmenden anzuregen, das 
heißt nachhaltige Bildungsprozesse zu initiieren 
(siehe dazu auch den Text von Ulrich Gebhard 
und Markus Rehm in diesem Wegweiser; sie be-
handeln die Thematik auf der Ebene der Kinder). 
Reflektiert werden sollten nicht allein die eigene 
Persönlichkeit, sondern auch strukturelle Faktoren, 
die das eigene Leben und das berufliche Handeln 
der Fachkraft beeinflussen (Lash 1994; Derschau 
1976): Welche Erwartungen hat die Gesellschaft an 
Kindertageseinrichtungen? Unter welchen Arbeits-
bedingungen ist man tätig? Mit wem kooperiert 
man im Sozialraum? Impulse zur Reflexion durch 
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die Weiterbildnerin bzw. den Weiterbildner sollten 
breit angelegt sein.

Ein mögliches didaktisches Konzept für die Anre-
gung der Reflexion des eigenen Lernprozesses und 
eigener Erfahrungen ist die sogenannte Metakog-
nition (Siebert 2012). Grundsätzlich geht es bei der 
Metakognition darum, die Teilnehmenden bei der 
Versprachlichung ihrer (emotionalen) Erfahrung 
zu unterstützen. Mit diesem Impuls werden die 
metakognitiven Fähigkeiten der Teilnehmenden 
gestärkt, die es ihnen ermöglichen, die eigenen 
Routinen, Problemlösungsstrategien und Fähig-
keiten während ihrer Berufspraxis konstant zu 
reflektieren (Arnold 2012b). Lernende sollen durch 
diese reflexiven Prozesse zu einer „analysierenden 
und erkennenden Distanz zu sich selbst gebracht 
werden“ (Arnold 2012b, S. 49). Teilnehmende einer 
kompetenzorientierten Weiterbildung reflektieren 
also nicht nur Differenzerfahrungen, sondern auch 
ihren eigenen Kompetenzentwicklungsprozess: 
Sie erweitern ihre metakognitiven Fähigkeiten, 
erkennen damit besser eigene Lernbarrieren und 
Lernstile und können den eigenen Entwicklungs-
prozess planen und organisieren (Siebert 2012). Das 
sind zentrale Voraussetzungen für die Entwicklung 
von beruflicher Handlungskompetenz.

2.3.3	 Komplexitätsorientierung – 
alle Dimensionen von Kompetenz 
berücksichtigen 

Um Kompetenzen möglichst konkret abzubilden, 
ist es wichtig, sie in unterschiedlichen Dimensio-
nen beschreibbar zu machen. Gleichzeitig findet 
aber die Entwicklung dieser Kompetenzen nicht in 
solchen getrennten Dimensionen statt (Leu 2014; 
Dehnbostel 2012; Bootz / Hartmann 1997). Dieses 
Dilemma einer kompetenzorientierten Weiterbil-
dung – auf der einen Seite konkrete, systematisierte 
Kompetenzbeschreibungen in unterschiedlichen 
Dimensionen und auf der anderen Seite die Anre-
gung einer komplexen Kompetenzentwicklung  – 
gilt es, immer wieder zu reflektieren und einzube-
ziehen. Das Prinzip der Komplexitätsorientierung 
einer kompetenzorientierten Didaktik greift dieses 

Dilemma auf und betont die Komplexität der Ent-
wicklung beruflicher Handlungskompetenz.

Berufliche Handlungskompetenz kann die Fach-
kraft entwickeln, wenn die Gestaltung des Weiter-
bildungsangebots der Komplexität von Lernpro-
zessen gerecht wird: Das Wissen, die Fertigkeiten 
und die Sozial- sowie Selbstkompetenz sollten 
gleichermaßen gefördert werden. Sowohl die Fest-
legung der Kompetenzentwicklungsziele als auch 
die Auswahl der Lehrinhalte sowie der Methoden 
orientieren sich idealerweise am didaktischen 
Prinzip der Komplexitätsorientierung. 

In der Forschung und Praxis gibt es unterschiedli-
che Ansichten darüber, ob vor allem das Fachwissen 
oder insbesondere die Sozial- und Selbstkompetenz 
für die berufliche Handlungskompetenz frühpäda-
gogischer Fachkräfte von Bedeutung sind. Die Kom-
plexitätsorientierung hebt das Zusammenspiel zwi-
schen den gleichrangigen Kompetenzdimensionen 
hervor: Allein das Fachwissen in den Mittelpunkt 
der didaktischen Überlegungen auf den unter-
schiedlichen Ebenen zu stellen, ist zu kurz gegriffen. 
Es geht beispielsweise in der Mikrodidaktik nicht 
darum, Lehrinhalte oder Methoden auszuwählen, 
die bewirken, „fachsystematisches Wissen zusam-
menzufassen“, sondern es geht um die Auswahl 
von Lehrinhalten, „die einen Wissensaufbau und 
die Entwicklung von Handlungsfähigkeit (resp. Ur-
teilsfähigkeit) anregen“ (Frank / Iller 2013, S. 37). Im 
Zentrum didaktischer Überlegungen sollten auch 
nicht ausschließlich die erforderlichen Sozial- und 
Selbstkompetenzen der Fachkraft stehen, denn das 
Erlangen von Wissen ist ebenso Voraussetzung für 
die Entwicklung spezifischer beruflicher Sozial- 
und Selbstkompetenz. Die Anwendung wissen-
schaftsbasierten Wissens sollte eine Grundlage des 
beruflichen Handelns sein (Faulstich 2002). Es geht 
darum, die einzelnen Dimensionen, aus denen sich 
berufliche Handlungskompetenz zusammensetzt, 
gleichermaßen und ausgewogen zu berücksich-
tigen und damit der Komplexität von Kompetenz 
Rechnung zu tragen. 
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2.3.4	 Performanzorientierung – 
auf die Praxis ausrichten

Kompetenzorientierung zielt darauf ab, das berufli-
che Handeln der einzelnen Fachkräfte langfristig zu 
verändern. Ziel einer Weiterbildung ist es also nicht 
allein, die Fähigkeit zu beruflichem Handeln anzu-
legen (Disposition), sondern die Umsetzung dessen 
in der Praxis anzubahnen (Performanz). Erst dann 
kann von einem Kompetenzerwerb gesprochen 
werden. Das Prinzip der Performanzorientierung 
schärft den Blick bei allen didaktischen Entschei-
dungen für das, was sich im beruflichen Handeln 
der Fachkräfte in der Praxis verändern soll. 

Ausgangspunkt für alle didaktischen Planun-
gen sind demnach nicht die Inhalte und Themen 
einer Weiterbildung (Input-Steuerung), sondern 
das berufliche Handeln der Fachkraft in der Praxis 
(Outcome-Steuerung): Welche Veränderungen im 
Handeln der Fachkraft sollen erfolgen? Welche 
berufliche Handlungskompetenz ist dafür entschei-
dend? Dies kann auch als Weiterentwicklung der 
Lernzielorientierung verstanden werden (Arnold 
2012a). Ein Trugschluss wäre aber, dass eine konse-
quente Performanzorientierung die Auseinanderset-
zung mit Themen, Lehrinhalten und deren didakti-
scher Aufbereitung überflüssig werden lässt. Inhalte 
einer Weiterbildung verlieren nicht an Bedeutung. 
Sie werden aber bewusst erst dann ausgewählt, wenn 
klar ist, welchen Kompetenzerwerb sie unterstützen 
sollen. Damit verändert sich die gesamte didaktische 
Gestaltung der Weiterbildung. Denn die einzelnen 
Schritte auf den unterschiedlichen Ebenen wie die 
Bedarfsanalyse, die Programmplanung etc. stehen in 
enger Wechselwirkung miteinander. Die Qualität ei-
ner Weiterbildung hängt von der „Stimmigkeit“ der 
Entscheidungen auf den unterschiedlichen Ebenen 
und von der konsequenten Umsetzung ab. Es reicht 
also nicht aus, allein die Ziele einer Weiterbildung 
als „Kompetenzen“ zu formulieren, die damit ver-
bundenen didaktischen Fragestellungen hingegen 
nicht kompetenzorientiert zu behandeln.

In der Phase der konkreten Angebotsgestaltung 
sollten beispielsweise Methoden nach dem Prinzip 
der Performanzorientierung ausgewählt werden. 
Soll sich das Handeln in der Praxis nachhaltig verän-

dern, sind die Aneignung, Erprobung und Anwen-
dung von Problemlösungen notwendig, die das 
Selbstwirksamkeitserleben der Fachkräfte positiv 
beeinflussen und so deren Kompetenzreifung ansto-
ßen. Rolf Arnold bezeichnet diesen Prozess als „innere 
Bewegung“ der Fachkräfte (Arnold 2012b, S. 26). Diese 
wird angeregt, wenn während einer Weiterbildungs-
veranstaltung Theorien, empirische Ergebnisse mit 
Fragestellungen aus der Praxis sowie Handlungen 
mit deren Reflexion eng miteinander verzahnt wer-
den. Das gelingt, wenn Praxis als gleichberechtigter 
Ort der Kompetenzentwicklung wahrgenommen 
wird und Handlungserfahrungen aus der Praxis im 
Rahmen der Weiterbildungsveranstaltung reflek-
tiert werden (Nentwig-Gesemann 2007). 

Die Performanzorientierung setzt jedoch noch ei-
nen weiteren Akzent in der Weiterbildung: Wenn das 
Ziel „kompetentes Handeln ist, dann ist Transfer nicht 
mehr nur ein Anhängsel an eine Lehrveranstaltung, 
sondern ein wesentlicher Teil des Lehr- / Lernprozes-
ses“ (Frank / Iller 2013, S. 39). Kompetenzorientierte Di-
daktik lässt sich „an der Reichweite erkennen“ (ebd.), 
weil es nicht nur um den Lernprozess geht, der sich 
in den Räumen der Veranstaltung abspielt, sondern 
auch um den, der bis in die berufliche Praxis hinein-
reicht. Der Transfer einer kompetenzorientierten 
Weiterbildung ist in der Performanz erkennbar: Die 
Teilnehmenden zeigen in ihrem beruflichen Handeln 
neue, weiterentwickelte Kompetenzen. 

2.4	 Fazit und Ausblick

Will man Weiterbildung kompetenzorientiert 
anlegen, sind in allen Arbeitsphasen die folgenden 
vier didaktischen Prinzipien relevant: Subjektorien-
tierung, Reflexionsorientierung, Komplexitätsori-
entierung sowie Performanzorientierung.

Die WiFF-Kompetenzprofile unterstützen die 
Umsetzung dieser Prinzipien in vielerlei Hinsicht: 
Sie sind wichtige Reflexionsgrundlage, zum Beispiel 
für die Bedarfsermittlung oder die Festlegung von 
Zielen für die individuelle Kompetenzentwicklung, 
sie ermöglichen eine gute Übersicht über die Be-
deutung aller vier Kompetenzdimensionen oder 
geben Impulse, sich konkret an Anforderungen 
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aus der Praxis zu orientieren. Die WiFF-Kompe-
tenzprofile sind also mehr als eine Sammlung rei-
ner Kompetenzbeschreibungen. Sie sind entschei-
dendes didaktisches Mittel und stellen eine Brücke 
her zwischen den Bemühungen, Kompetenzen als 
Lernergebnisse zu beschreiben und diese dann auch 
didaktisch und methodisch umzusetzen.

Ausschlaggebend für die Umsetzung kompe-
tenzorientierter Didaktik ist, dass die Weiterbild-
nerinnen und Weiterbildner bereit dafür sind, sich 
auf eine sozialkonstruktivistische Lernkultur einzu-
lassen und das Verständnis ihrer eigenen Rolle im 
Prozess der Kompetenzentwicklung zu reflektieren. 

Die Weiterbildnerinnen und Weiterbildner be-
nötigen dafür auf der strukturellen Ebene entspre-
chende Rahmenbedingungen sowohl in der Orga-
nisation, der sie möglicherweise als hauptamtlich 
Tätige angehören, als auch im gesamten Weiterbil-
dungsbereich (Frank / Iller 2013; Reischmann 2004). 
Bislang fehlt allerdings eine breite Diskussion dar-
über, welche Dauer, welche Teilnehmerzahl oder 
Räumlichkeiten ideale Voraussetzungen dafür sind, 
eine kompetenzorientierte Veranstaltung zu konzi-
pieren und durchzuführen. Auch die erforderliche 
Vor- und Nachbereitungszeit, die aktuell zumeist 
nicht vergütet wird, muss aus diesem Blickwinkel 
betrachtet werden. Diese Fragen beantwortet eine 
eigene WiFF-Expertise, die sich damit auseinander-
setzt, welche Rahmenbedingungen für kompeten-
zorientierte Weiterbildungen frühpädagogischer 
Fachkräfte notwendig sind (Müller u. a. 2016).
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Weiterbildungen haben den Auftrag, die Hand-
lungskompetenz der Fachkräfte zu erweitern und 
damit Veränderungen in der Praxis zu bewirken. 
Bei der Gestaltung der Weiterbildungen spielen 
neben dem Wissen die didaktischen Methoden eine 
zentrale Rolle, da die nachhaltige Anbahnung und 
Weiterentwicklung der Kompetenzen entschei-
dend von den gewählten Methoden abhängt. 

Auf der Grundlage des Kompetenzprofils Frühe 
naturwissenschaftliche Bildung (siehe Teile A und B 
in diesem Band) wird anhand dreier beispielhafter 
kompetenzorientierter Veranstaltungen aufge-
zeigt, welche Methoden dafür geeignet sind, die 
vier Kompetenzebenen Wissen, Fertigkeiten, Sozi-
alkompetenz und Selbstkompetenz anzusprechen, 
und wie sie konkret angewandt werden können. Der 
Beitrag des Projekts „LuPE – Lehr- und Praxismate-
rial für die Erzieherinnenausbildung“ fokussiert 
dabei die Ausbildungsebene, die Beispiele der „For-
scherstation, Klaus-Tschira-Kompetenzzentrum für 
frühe naturwissenschaftliche Bildung“ sowie der 
Stiftung „Haus der kleinen Forscher“ beziehen sich 
auf die Ebene der Weiterbildung. 

Die Veranstaltungen sollen Anregung zur Ent-
wicklung von Kompetenzen geben, welche die 
frühpädagogische Fachkraft braucht, um die Hand-
lungsanforderungen in der Kindertageseinrich-
tung zu bewältigen. Dazu greifen die genannten 
Aus- bzw. Weiterbildungsangebote alltägliche 
pädagogische Situationen aus der Kita-Praxis auf, 
die Anlass oder Zugang zur frühen naturwissen-
schaftlichen Bildung bieten. Diese Situationen 
sind der empirischen WiFF-Studie Teilhabe in in-
tegrativen Kindertageseinrichtungen 3 entnommen. 

3	 Die Studie (Laufzeit: Januar 2015 bis Dezember 2018) fragt 
danach, was Teilhabe in der Kindertageseinrichtung be­
deutet, welche Anforderungen Kinder mit und ohne „Ein­
gliederungshilfe“ (SGB VII / XII) in der Kindertageseinrich­
tung zu bewältigen haben und wie sie durch ihre Aktivitäten 
eine soziale Ordnung herstellen. Dabei beleuchtet die Stu­
die vor allem die zeitliche Organisation, die räumlichen 

Es handelt sich um ethnografische Verschriftli-
chungen von Videodaten (Fallvignetten). In der 
Aus- und Weiterbildung können solche Vignetten 
als „Fälle“ dazu dienen, die spezifischen Bedin-
gungen und Strukturen regelmäßig wiederkeh-
render Situationen (Handlungsanforderungen) 
zu beleuchten und besser zu verstehen. Auf diese 
Weise können die Vignetten den Teilnehmerinnen 
und Teilnehmern helfen, Reflexionskompetenz 
zu entwickeln (vgl. Kap. 2 in Teil B dieses Bandes), 
denn Weiterbildungen gelten als sogenannte 
handlungsentlastende Räume, die wiederum eine 
Voraussetzung dafür sind, zum Beispiel die eigene 
Praxis zu reflektieren. 

Professionelles pädagogisches Handeln schließt 
also Reflexion ein. Während der Diskussion der 
Vignetten kann sich das systematische Nachden-
ken folgenden Aufgaben zuwenden und so dazu 
beitragen, die Handlungsanforderungen zu durch-
dringen: 

–– Antinomien analysieren: Pädagogisches Han-
deln entzieht sich in seiner tendenziellen Wi-
dersprüchlichkeit und Inkonsequenz oft der 
planenden und strukturierenden Vorausschau. 
Die Vignetten erleichtern es, das pädagogische 
Handeln zu rekapitulieren, gedanklich zu hin-
terfragen und auf diese Weise seine Antinomien 
bewusst zu machen. 

–– Begleiterscheinungen verdeutlichen: Professio-
nelles pädagogisches Handeln hat vielfältige 
Implikationen. Nebenfolgen und ungeplante 
Auswirkungen des Handelns können anhand der 
Vignetten leichter identifiziert und durchdacht 
werden. 

3	 Beispiele für kompetenzorientierte 
Aus- und Weiterbildung 

Gegebenheiten, den Umgang mit den Gegenständen des 
Kita-Alltags sowie die körperliche Dimension sozialer In­
teraktion. Die Forscherinnen haben dazu Daten in inte­
grativ arbeitenden Kindertageseinrichtungen erhoben. 
Ausführliche Informationen zur Teilhabestudie finden sich 
auf www.weiterbildungsinitiative.de.



132

C | Umsetzungsbeispiele

–– Routinen identifizieren: Gewohnheiten können 
dem Ziel professionellen Handelns entgegen-
wirken, da es sich dabei um verselbstständigte 
Verhaltensmuster handelt, die nicht mehr hinter-
fragt werden. Mithilfe der Fallvignetten können 
die Teilnehmenden für unbewusste Routinen 
sensibilisiert werden. 

Mit den Einblicken in die folgenden Aus- und Wei-
terbildungsformate sollen Impulse gesetzt werden 
für die Konzeption von Weiterbildungen im Be-
reich der frühen naturwissenschaftlichen Bildung 
anhand des Kompetenzprofils des vorliegenden 
Wegweisers Weiterbildung.

3.1	 Ausbildungsbeispiel: 
Frühe naturwissen-
schaftliche Bildung 
alltagsintegriert umsetzen – 
ein Unterrichtskonzept

Eva Born-Rauchenecker, Doris Drexl und 
Katharina Weber
Projekt „LuPE – Lehr- und Praxismaterial für die 
Erzieherinnenausbildung“

3.1.1	 Einleitende Bemerkungen

Das Projekt LuPE ist in der Ausbildung angehender 
Erzieherinnen und Erzieher an Fachschulen, Berufs-
kollegs und Fachakademien verortet. Damit ist das 
LuPE-Konzept im Rahmen der Lernfelddidaktik 4 
des Länderübergreifenden Lehrplans (KMK 2012) 
insbesondere dem Lernfeld 4 „Sozialpädagogische 

4	 „Lernfelder sind didaktisch begründete, schulisch aufbe­
reitete Handlungsfelder. Sie fassen komplexe Aufgaben­
stellungen zusammen, deren unterrichtliche Bearbeitung 
in handlungsorientierten Lernsituationen erfolgt. […] Lern­
situationen sind didaktisch ausgewählte praxisrelevante 
Aufgaben. […] Lernen in Lernsituationen ist handlungsorien­
tiertes Lernen“ (Ministerium für Schule und Weiterbildung 
des Landes Nordrhein-Westfalen 2014, S. 7; vgl. Kap. 3.1.2). 

Bildungsarbeit in den Bildungsbereichen professi-
onell gestalten“ verpflichtet. Die inhaltliche Aus-
richtung des Projekts wird dort unter der Rubrik 
„Bildungsbereich Naturwissenschaften“ gefasst, 
und LuPE folgt dieser Sprechweise.

Das Projekt ist eine Initiative der Deutschen 
Telekom Stiftung. In Kooperation mit Lehrkräften 
aus Fachschulen in Thüringen, Berufskollegs in 
Nordrhein-Westfalen und Fachakademien in Bay-
ern ist von 2014 bis 2017 Unterrichtsmaterial für den 
Bereich Naturwissenschaften entstanden, das 2018 
als Handreichung veröffentlicht wird. Hauptziel ist 
die Ausbildung von professioneller Handlungskom-
petenz als Resultat aus Analyse und Reflexion. Das 
Konzept folgt dem Prinzip der Alltagsintegration, 
nach dem Situationen des kindlichen Handelns im 
pädagogischen Alltag feinfühlig beobachtet und 
analysiert werden. Darauf aufbauend werden päda
gogische Handlungsprozesse vollzogen. 

Die Ausbildung der angehenden Erzieherinnen 
und Erzieher nach dem LuPE-Konzept soll ermögli-
chen, dass die Fachschülerinnen und Fachschüler 
ihre Haltung gegenüber den Naturwissenschaften 
vor dem Hintergrund ihrer eigenen Bildungsbio-
grafie reflektieren und sich auf dieser Basis für die 
Vielfalt des Bildungsbereichs Naturwissenschaften 
öffnen. Sie sollen in der Lage sein, ihr eigenes Vor-
wissen zu erkennen, zu schätzen und zu erweitern, 
um schließlich Kinder auf der Grundlage einer for-
schenden Haltung in ihren jeweiligen Themen pro-
fessionell begleiten und unterstützen zu können. 

Die Fähigkeit zur reflexiven Beobachtung und 
Analyse pädagogischer Alltagssituationen ist die Vo-
raussetzung für eine alltagsintegrierte Begleitung 
kindlicher Bildungsprozesse (Nentwig-Gesemann 
2007): Die Entwicklung professionellen Handelns 
und eines professionellen, forschenden Habitus 
vollzieht sich in zirkulären und reflexiven Prozes-
sen. Dabei werden Kompetenzen sowie theoretische 
und praktische Wissensbestände „kontinuierlich in 
konkreten Handlungsfeldern umgesetzt, einer kriti-
schen Reflexion unterzogen und weiterentwickelt“ 
(ebd., S.  94). Mithilfe von Videovignetten werden 
authentische Situationen aus dem Kita-Alltag in 
den Fachschulunterricht eingebunden. Auf diese 
Weise können Kompetenzen sowie theoretisches 
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und praktisches Wissen bereits an der Fachschule 
aufgebaut und erweitert werden.

Obwohl das LuPE-Konzept für die Ausbildung 
angehender Erzieherinnen und Erzieher an Fach-
schulen, Fachakademien und Berufskollegs ent-
wickelt wurde, ist es prinzipiell auch im Rahmen 
der akademischen Ausbildung an Hochschulen 
umsetzbar. Hier gilt es, ebenso wie bei einer Ad-
aption für den Bereich der Weiterbildung, den 
unterschiedlichen Rahmenbedingungen und 
Vorgehensweisen Rechnung zu tragen. Aus- und 
Weiterbildung überschneiden sich in der Kompe-
tenzdimension – und zwar sowohl im Hinblick auf 
das Kompetenzverständnis als auch hinsichtlich ei-
ner klaren Ausrichtung beider beruflicher Bildungs-
maßnahmen auf den Erwerb, die Festigung und 
Erweiterung von Kompetenzen. Beide stützen sich 
auf das Kompetenzmodell von Klaus Fröhlich-Gild-
hoff, Iris Nentwig-Gesemann und Stefanie Pietsch 
(Fröhlich-Gildhoff u. a. 2011; überarbeitete Fassung: 
Fröhlich-Gildhoff u. a. 2014; vgl. Kap. 1, Teil B). 

3.1.2	 Einblick in das Ausbildungs­
konzept

Die Arbeitsphasen in der Ausbildung basieren 
auf dem Konzept eines handlungsorientierten 
Unterrichts im Sinne eines selbstverantwortli-
chen Lernens und aktiver Mitgestaltung bei der 
thematischen Auseinandersetzung. Handlungs-
orientierter Unterricht ist dabei keine didaktische 
Theorie, sondern nach Herbert Gudjons vielmehr 
ein mit bestimmten Merkmalen ausgestattetes Un-
terrichtsprinzip, das lernpsychologisch durchaus 
begründbar ist (Gudjons 2014). Nach dem Länder-
übergreifenden Lehrplan (LLP) sind die folgenden 
Merkmale charakteristisch für handlungsorientier-
ten Unterricht:

–– ganzheitliches Lernen in vollständigen Hand-
lungsvollzügen (Analyse, Planung, Ausführung 
und Bewertung), 

–– kooperatives und problemlösendes Lernen in 
Gruppen,

–– zunehmende Steuerung des Lernprozesses durch 
die Lernenden selbst, 

–– Metakommunikation und -kognition: Reflexion 
des eigenen Handelns und des Lernens in Grup-
pen (KMK 2012).

Aufgrund des Settings am Lernort Schule in Klassen 
als (mehr oder minder) beständige Lerngemein-
schaften ergeben sich hervorragende Chancen, der 
Lernrichtung der Fachschülerinnen und Fachschü-
ler zu folgen und gemeinsam mit ihnen den Unter-
richt zu entwickeln. Entsprechend versteht sich das 
LuPE-Unterrichtsmaterial als Vorschlag. Innerhalb 
der entworfenen mehrstündigen Einheiten können 
sich Weichen eröffnen, an denen das Unterrichts-
geschehen eine andere Richtung einschlägt als 
ursprünglich geplant und vorbereitet. Hier doppelt 
das Konzept den alltagsintegrierten Ansatz, ganz im 
Sinne eines „pädagogischen Doppeldeckers“: Die 
Lehrkraft greift modellhaft die Themen und Impul-
se der Fachschülerinnen und Fachschüler auf wie 
die angehenden Erzieherinnen und Erzieher später 
Themen und Impulse der Kinder aufgreifen sollten.

Um die Ausbildung einer forschenden Haltung 
gefolgt von professioneller Handlungskompetenz 
zu gewährleisten, setzt das LuPE-Konzept vor allem 
auf Analyse und Reflexion (vgl. Kap. 2, Teil B). 5 Dabei 
steht einerseits die Stärkung der Persönlichkeitsent-
wicklung der Fachschülerinnen und Fachschüler im 
Mittelpunkt. Andererseits geht es schwerpunktmäßig 
um die Vermehrung von Gelegenheiten, durch Ana-
lyse und Reflexion die Chancen für eine frühe natur-
wissenschaftliche Bildung in Alltagssituationen in der 
Kindertageseinrichtung zu erkennen. Die folgende 
Abbildung veranschaulicht die Struktur des Konzepts, 
das den Lernort Praxis einbezieht. Im Unterrichtsma-
terial und im hier vorgestellten Ausbildungsbei-
spiel wird diese Struktur auf eine Lernsituation mit 
naturwissenschaftlichem Rahmenthema bezogen.

5	 Der Begriff Reflexion bezeichnet in LuPE die leitfragenge­
stützte Auseinandersetzung mit Selbstkompetenzen, ei­
genem Vorwissen und eigenem pädagogischem Handeln; 
er wird dem Begriff Bewertung des Länderübergreifen­
den Lehrplans vorgezogen. Mit dem Begriff Analyse wird 
in LuPE die leitfragengestützte Auseinandersetzung mit 
dem „Gegenüber“ (Kindern, Kolleginnen und Kollegen, 
Fachkräften in einer Videovignette, Räumen, aber auch 
Alltagssituationen insgesamt) bezeichnet.
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Abbildung: Elemente des LuPE-Unterrichtskonzepts

Quelle: Eigene Darstellung

Mit Ausnahme der Anfangseinheit Hinführung, in 
der die Weichen für die weitere Auseinanderset-
zung – zum Beispiel mit der Lernsituation als berufli-
cher Handlungssituation und mit dem Rahmenthe-
ma – gestellt werden, sind die einzelnen Elemente 
des Konzepts nicht als festgelegte Abfolge von Ar-
beitsphasen zu verstehen. Jeder Schritt repräsentiert 
vielmehr ein Cluster von typischen Lern- bzw. Ar-
beitsweisen. Das konkrete Vorgehen entwickelt sich 
in Abhängigkeit von der Gruppe (einschließlich der 
beteiligten Lehrkräfte), den konkreten Lehr-Lern-
Arrangements und auch dem Ausbildungsgang in 
einer eigenen Dynamik, je weiter das Unterrichtsge-
schehen voranschreitet. Je aktiver die angehenden 
Erzieherinnen und Erzieher das Geschehen an den 
Lernorten mitgestalten, desto deutlicher fließen die 
Facetten des Unterrichtskonzepts ineinander, was 
der Farbwirbel in der Abbildung illustrieren soll. 
Im Folgenden werden die Elemente des Konzepts 
in Stichpunkten beschrieben:

–– Hinführung:
Einbindung biografischer Erfahrungen, Expli-
kation von Vorwissen, Hinführung zum natur-
wissenschaftlichen Rahmenthema und Identi-
fikation persönlicher Interessen, Gelegenheit 
zur Identifikation mit der Rolle als Begleitung 
kindlicher Bildungsprozesse im Bereich Natur-
wissenschaften

–– Analyse: 
Kennenlernen der Lernsituation (in der Regel 
mithilfe einer Videovignette), Einüben von Beo
bachtung, leitfragengestützter Analyse und 
Dokumentation (vgl. Schritt Analyse im LLP; 
KMK 2012)

–– Vertiefung:
Exemplarische Erarbeitung bzw. Vertiefung 
theoretischer Hintergründe, Erarbeitung von na-
turwissenschaftlichen Zusammenhängen durch 
handelndes Lernen (z. B. bewusste Ausrichtung 
am eigenen Vorwissen)
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–– Handlungsableitung am Lernort Schule: 
Einüben elementardidaktischer Methoden im 
Bildungsbereich Naturwissenschaften, Einbezug 
der kindlichen Perspektive 

–– Reflexion:
Rückschau auf bisherige und aktuelle Lernpha-
sen, auf eigene Lernprozesse, Reflexion von 
Veränderungen (auch mit Bezug auf die Lern
situation), Vorbereitung auf die Praxisphase (vgl. 
Schritt Planung im LLP)

–– Handlungsableitung am Lernort Praxis: 
Anpassung und Durchführung des Praxisauftrags 
mit Dokumentation, z. B. in Form einer Video
dokumentation (vgl. Schritt Ausführung im LLP)

–– Reflexion: 
Präsentation der Dokumentation aus der Pra-
xisphase mit Einbindung der theoretischen In-

halte, Begründung der eigenen pädagogischen 
Performanz am Lernort, Reflexion in Form einer 
kollegialen Beratung mit den Mitschülerinnen 
und -schülern und / oder Lehrkräften (vgl. Schritt 
Bewertung im LLP und Begriff der Evaluation im 
oben genannten Kompetenzmodell, Kap. 3.1.1)

Um komplexe pädagogische Alltagssituationen 
aufschlüsseln zu können und auf ein professionelles 
Handeln als zukünftige Erzieherin bzw. zukünf-
tiger Erzieher vorzubereiten, bietet das Konzept 
einen Leitfragenkatalog an, der sich zum Beispiel 
mit den Interessen von Kindern und der Rolle der 
frühpädagogischen Fachkraft bei der Begleitung 
der Kinder in Bildungssituationen beschäftigt. In 
der folgenden Tabelle ist eine Auswahl zentraler 
Fragen zusammengestellt.

Tabelle: Beispielhafte Leitfragen für die Analyse und Reflexion 
naturwissenschaftlicher Bildungssituationen

Ebenen der Analyse und Reflexion Fragestellungen

Persönlicher Zugang des Beobach-
tenden bzw. Analysierenden

Was empfinde ich bei dieser Situation, womit verbinde ich 
spontan die vorliegende naturwissenschaftliche Bildungssitu-
ation? Wie begründe ich diese Emotionen, Überzeugungen?

Ebene Situation Was bietet die vorliegende Situation an naturwissenschaft
lichem Bildungspotenzial? Handelt es sich um eine „Schlüssel
situation“ mit besonderer Bedeutung bzw. individueller 
Betroffenheit der Kinder? (Vgl. zum „Situationsansatz“ 
Haberkorn 2003, S. 2.)

Ebene Kind Wo liegen die Interessen des Kindes? Woran zeigt sich dieses 
Interesse des Kindes?

Ebene Fachkraft Wie begleitet die Fachkraft in dieser Situation das Kind? (Wie 
würde ich als angehende Fachkraft diese kindlichen Interes-
sen begleiten?) Woran zeigen sich eigene Kompetenzen für 
den Bildungsbereich Naturwissenschaften?

Abschließende Reflexion Welche Möglichkeiten schöpfen die Kinder in der Situation 
für ihr Lernen bzw. für die Vertiefung ihres Interesses aus? 
Welche Potenziale zur Begleitung und Unterstützung der 
kindlichen Interessen zum Bildungsbereich konnte die Fach-
kraft nutzen?

Quelle: Eigene Darstellung
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3.1.3	 Kognitive Konflikte als Motor 
des Lernens – Auswahl aus dem 
Kompetenzprofil 

Bildungsprozesse – ob in der Aus- oder in der Weiter-
bildung – müssen bei den teilnehmenden Personen 
ansetzen, um nachhaltig zu sein. So beeinflussen 
u. a. Vorwissen, Einstellungen, Emotionen und 
Bedürfnisse die Aufnahme neuer Informationen. 
Sogenannte kognitive Konflikte zeigen an, dass 
Annahmen auf der Basis bisheriger Erfahrungen 
der aktuellen Erfahrung entgegenstehen. Nach 
Thomas B. Seiler ist der Konflikt „in gleicher Weise 
ein Bewusstseinsphänomen und eine motivationale 
Kraft. Er bringt einerseits zum Ausdruck, dass dem 
Bewusstsein zwei grundsätzliche Sichtweisen prä-
sent sind, die es noch nicht unter einen Hut bringt. 
Er treibt andererseits das erkennende Subjekt dazu 
an, nach Lösungen zu suchen, die den Konflikt 
aufheben“ (Seiler 2012, S. 268). Ulrich Gebhard und 
Markus Rehm verweisen darauf, dass kognitive 
Konflikte bzw. die Irritationen als Motor für Lern-
prozesse dienen und zu Lösungen von solchen 
Konflikten antreiben können (vgl. den Beitrag von 
Ulrich Gebhard und Markus Rehm in diesem Band). 

Das Evozieren eines kognitiven Konflikts ist ein 
beliebtes und verbreitetes Verfahren im Schulkon-
text (Jonen u. a. 2003). Dabei wird gezielt versucht, 
eine Änderung von Vorstellungen bzw. Konzepten 
hervorzurufen – eine Korrektur, eine Erweiterung 
oder auch eine Vertiefung der eigenen Annah-
men. Die Fakten werden dann nicht „losgelöst“, 
das heißt ohne Bezug zu einem echten kognitiven 
Bedarf präsentiert, sondern sie werden als relevant 
wahrgenommen und begründen im besten Fall ein 
Aha-Erlebnis (Duit 1997). Folglich muss auch die 
Begleitung und Unterstützung von Bildungspro-
zessen im Bildungsbereich Naturwissenschaften 
möglichst an den verschiedenen Präkonzepten, 
Einstellungen, Erfahrungen und Orientierungen 
ansetzen – an denen der frühpädagogischen Fach-
kraft wie auch an denen der Kinder. Es ist in beiden 
Fällen eine Herausforderung, den „stillschweigen-
den Annahmen“ beizukommen; entsprechend 
lohnend ist die Thematik in der Aus- wie in der 
Weiterbildung. 

Bei den Arbeitsvorschlägen zur Stärkung einzelner 
Zielkompetenzen im folgenden Abschnitt liegt der 
Fokus auf dem Lernort Schule, der Lernort Praxis 
ist aber ebenfalls berücksichtigt. Leitend für die 
Konzeption der Unterrichtseinheit waren die über-
geordneten Handlungsanforderungen II und III 
sowie die Handlungsanforderungen zu den Hand-
lungsfeldern Fachkraft (A), Kinder / Peers / Gruppe 
(B), Team (D) und Einrichtung im Sozialraum (E) (vgl. 
Kompetenzprofil, Kap. 3, Teil B).

Hinweis: In der folgenden Darstellung der Unter­
richtseinheit steht in der Spalte „Zu erwerbende 
Kompetenz“ hinter jeder Kompetenz eine Buch­
stabenkombination, zum Beispiel (A / c), oder eine 
Kombination aus römischer Ziffer und Kleinbuch­
stabe. Der Großbuchstabe bezieht sich auf das 
Handlungsfeld, die römische Ziffer auf die über­
geordnete Handlungsanforderung des Kompe­
tenzprofils in Teil B. Der Kleinbuchstabe verweist 
auf die betreffende Tabellenzeile des Profils. 

3.1.4	 Darstellung der didaktischen 
Methoden

Auf den nächsten Seiten wird ein Ausschnitt aus 
einer mehrstündigen Unterrichtseinheit nach dem 
LuPE-Konzept zu einem naturwissenschaftlichen 
Rahmenthema vorgestellt. Es handelt sich dabei 
um das Unterrichtselement Hinführung (vgl. dazu 
auch die Abbildung „Elemente des LuPE-Unter-
richtskonzepts“, Kap. 3.1.2). Die Unterrichtseinheit 
orientiert sich am Kompetenzprofil des vorliegen-
den Wegweisers und richtet sich an Lehrkräfte der 
Fachschulausbildung. 

Impulssituation „Kinetischer Sand“
Die unten geschilderte Situation, die der WiFF-
Studie Teilhabe in integrativen Kindertagesein-
richtungen entnommen ist, könnte durchaus von 
einer Fachschülerin oder einem Fachschüler in 
den Unterricht eingebracht worden sein. Sie wird 
im Folgenden als Beginn der Unterrichtseinheit 
beispielhaft aufgegriffen.
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„Zwei Mädchen und ein Junge sitzen an einem 
Tisch. Vor ihnen steht ein Holzkasten mit weißem 
kinetischem Sand. Neben dem Kasten liegt ein 
geöffneter Kinderarztkoffer. Mit einer Schere 
aus dem Koffer schneidet der Junge mit beiden 
Händen den zum Teil grob geklumpten als auch 
feinen Sand. Er versucht den Sand mit Hilfe der 
Schere hochzuheben / aufzunehmen. Das Mädchen 
(A) greift mit einer Zange aus dem Arztkoffer in 
den Kasten. Ein größerer Klumpen Sand bleibt 
hängen. Sie hält diesen Klumpen einem anderen 
Mädchen (B) hin. Sie möchte den Sandklumpen 
nehmen, aber das Mädchen (A) schiebt ihre Hand 
beiseite. Das Mädchen (A) schüttelt den Sand von 
der Zange ab. Nun klopfen die beiden Mädchen mit 
der flachen Hand ein Stück Sand fest. ‚Ganz feste‘, 
betont das Mädchen (B). Der Junge schaut dabei 
zu und versucht nun mit der Schere in einer Hand 
wieder den Sand aufzunehmen. Immer wenn er 
den Sand mit der Schere hoch nimmt, rieselt der 
Sand feinkörnig wieder in die Kiste. Das Mädchen 
(A) versucht wieder, Sand mit der Zange zu greifen, 
aber es bleibt kaum etwas hängen. ‚Das ist ganz 

klein‘, sagt das Mädchen  (B). Immer wieder ver-
sucht das Mädchen (A) mit der Zange den Sand zu 
greifen, jedoch erfolglos. Auch der Junge probiert 
mit der Schere den Sand zu greifen. Mädchen (B) 
schiebt währenddessen mit der Hand den Sand auf 
dem Tisch zusammen. Dem Mädchen (A) gelingt 
es, einen kleinen Klumpen Sand mit der Zange 
aufzunehmen. Mit der linken Hand drückt sie den 
Sand etwas fest. ‚Ich will auch mal‘, sagt der Junge. 
‚Nein‘, entgegnet das Mädchen (A). Sie legt den 
Klumpen in den Kasten. Dann nimmt sie ihn wie-
der auf: ‚schau mal […], was Rundes‘, sagt sie und 
hält Mädchen (B) den Klumpen entgegen. Mäd-
chen (B) interessiert der Klumpen nicht – sie schaut 
auf ein anderes Kind, das am Tisch vorbeiläuft. Das 
Mädchen (A) legt den Sand zurück und drückt ihn 
platt. Sie nimmt einen Sandklumpen auf, legt ihn 
zurück in den Kasten – greift erneut mit der Zan-
ge. ‚Jetzt kannst du das‘, sagt sie plötzlich zu dem 
Jungen und gibt ihm die Zange. Das Mädchen (B) 
nimmt die Schere, versucht den Sand zu greifen. 
Der Junge nimmt Sand auf und freut sich, dass es 
ihm mit der Zange gelingt“ (WiFF, im Entstehen).
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3.1.5	 Ausblick: Fortführung der 
mehrstündigen Unterrichtseinheit 
mit einer Videoszene aus der Praxis – 
Beispiel „Wasserstraße“

Im Ausbildungskontext würde das Thema „Sand, 
Wasser, Matsch“ im Anschluss an die oben vorge-
schlagene Hinführung weiterentwickelt werden 
(Born-Rauchenecker u. a., im Erscheinen, Kap. 6. Mo-
dul 3). Im Kern stünde eine komplexe Lernsituation, 
an der lernfeld- bzw. unterrichtsfachübergreifend 
gearbeitet werden kann. Für das Rahmenthema 
„Sand, Wasser, Matsch“ steht die Videoszene „Was-
serstraße“ (aus der Praxisphase einer Fachschülerin) 
zur Verfügung. Sie illustriert den Bogen, der sich 
von der Hinführung am Lernort Schule, wie sie oben 
vorgestellt wurde, bis zur abschließenden Reflexion 
nach der Praxisphase ziehen kann. 

Ein besonderes Gewicht fällt stets der Ausbildung 
einer forschenden Haltung zu. Die LuPE-Materialien 
nutzen daher immer wieder Leitfragen, um einen 
nachhaltigen Impuls für die Analyse, Reflexion und 
Gestaltung pädagogischer Alltagssituationen zum 
Bildungsbereich Naturwissenschaften zu schaffen. 
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3.2	 Weiterbildungs-
beispiel 1: Mit Kindern 
die Welt entdecken – 
naturwissenschaftliche 
Denk- und Arbeitsweisen in 
der Kita anwenden

Miriam Brandtner, Regina Killian und Ingrid Dreier
Forscherstation, Klaus-Tschira-Kompetenzzentrum 
für frühe naturwissenschaftliche Bildung

3.2.1	 Einleitende Bemerkungen

Frühpädagogische Fachkräfte in Kindertages-
einrichtungen stehen vor der Herausforderung, 
einerseits kindzentriert zu arbeiten, also ihr päda
gogisches Handeln an den individuellen Inte
ressen und Bedürfnissen der Kinder auszurichten 
(JMK / KMK 2004), andererseits haben sie einen 
Bildungsauftrag, der u. a. auf die Anbahnung natur-
wissenschaftlicher Kompetenzen zielt, die für eine 
erfolgreiche gesellschaftliche Teilhabe der Kinder 
relevant sind (vgl. den Beitrag von Ulrich Gebhard 
und Markus Rehm in diesem Band). 

Als ein zentrales Ziel naturwissenschaftlicher 
Bildung in Kindertageseinrichtungen wird der er-
fahrungsbasierte Aufbau naturwissenschaftlicher 
Denk- und Arbeitsweisen definiert, die inhaltlich 
stark miteinander verbunden sind (vgl. Tab. „Natur

wissenschaftliche Denk- und Arbeitsweisen im 
Kita-Alltag“ in Kap. 3.2.4). Die frühpädagogische 
Fachkraft soll die Kinder in unterschiedlichen Kon-
texten und Situationen dabei unterstützen, sich mit 
naturwissenschaftlichen Themen und Fragestel-
lungen in intensiver Weise auseinanderzusetzen, 
indem sie die Umgebung anregungsreich und 
vielseitig gestaltet und beispielsweise zu Aktivitä-
ten, gezielten Beobachtungen, zur Verbalisierung 
eigener Sichtweisen und Vermutungen oder zum 
Fragenstellen ermutigt.

Die im Folgenden vorgestellte Weiterbildung 
erkennt die Notwendigkeit sowohl einer kindzen-
trierten als auch einer kompetenzorientierten pä-
dagogischen Arbeit an und integriert diese beiden 
Ansätze, indem sie den Aufbau prozessbezogener 
Kompetenzen seitens der Kinder in den Fokus rückt. 
In der Weiterbildung werden die Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer dafür sensibilisiert, wie und in 
welchen Kontexten Kinder naturwissenschaftliche 
Denk- und Arbeitsweisen anwenden und wie sie die 
Kinder anhand von besonders geeigneten Situati-
onen gezielt anregen, kompetent begleiten und 
unterstützen können. Die Themen, Inhalte und Um-
setzungsmöglichkeiten naturwissenschaftlicher 
Bildungsgelegenheiten sind vielfältig und werden 
sowohl von den Interessen und Bedürfnissen der 
Kinder als auch der pädagogischen Fachkräfte be-
einflusst. Wesentlich sind hierbei der direkte Bezug 
zum Alltag der Kinder sowie die Berücksichtigung 
ihres Alters und Entwicklungsstands, sodass (neue) 
Erfahrungen, Erklärungen etc. von den Kindern 
nachvollzogen werden können. 

Das Weiterbildungsbeispiel gibt Einblick in die 
Weiterbildungsreihe Mit Kindern die Welt entdecken, 
die von der „Forscherstation, Klaus-Tschira-Kom-
petenzzentrum für frühe naturwissenschaftliche 
Bildung gGmbH“ 6 entwickelt wurde. Seit 2007 wird 
diese Reihe kontinuierlich angeboten und auf der 
Grundlage aktueller empirischer, theoretischer so-

6	 Die „Forscherstation, Klaus-Tschira-Kompetenzzentrum 
für frühe naturwissenschaftliche Bildung gGmbH“ ist ein 
Anbieter von Weiterbildungsformaten für pädagogische 
Fachkräfte in Kindertageseinrichtungen und Grundschu­
len (www.forscherstation.info).
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wie praxisbasierter Erkenntnisse weiterentwickelt. 
Alle Weiterbildnerinnen und Weiterbildner der 
„Forscherstation“ verfügen über ein abgeschlosse-
nes pädagogisches Studium, einschlägige Praxis
erfahrungen in Kindertageseinrichtung und / oder 
Grundschule sowie naturwissenschaftliches Fach-
wissen. Die „Forscherstation“ hat aktuell sieben 
verschiedene Weiterbildungsreihen zur frühen 
naturwissenschaftlichen Bildung im Programm. 
Alle Reihen orientieren sich an Prinzipien, die den 
Transfer von Weiterbildungsinhalten in die päda-
gogische Praxis nachweislich positiv unterstützen.

3.2.2	 Ziele der Weiterbildung – 
Auswahl aus dem Kompetenzprofil

Das übergeordnete Ziel der Weiterbildung ist, früh-
pädagogische Fachkräfte bei der professionellen 
Begleitung und Gestaltung naturwissenschaft-
licher Bildungsgelegenheiten in Kindertages-
einrichtungen zu unterstützen. Im Fokus stehen 
somit die Handlungsfelder Fachkraft (A) sowie Kin-
der / Peers / Gruppe (B) und die damit verbundenen 
Handlungsanforderungen des Kompetenzprofils 
(siehe Teile A und B des vorliegenden Wegweisers). 

Wie einleitend bereits dargestellt, liegt das 
Hauptaugenmerk auf der Unterstützung der Kinder 
beim Erwerb sowie der Anwendung naturwissen-
schaftlicher Denk- und Arbeitsweisen. Im Detail hat 
die Weiterbildung folgende Ziele:

–– Erwerb von fachspezifischem theoretischem 
Wissen über naturwissenschaftliche Denk- und 
Arbeitsweisen (Steffensky 2017),

–– Erwerb von Fertigkeiten bzw. Erfahrungswissen 
durch die Erprobung naturwissenschaftlicher 
Bildungsgelegenheiten sowohl in der Weiterbil-
dungsgruppe als auch in der eigenen frühpäda-
gogischen Einrichtung, in der die Teilnehmen-
den jeweils tätig sind,

–– Erwerb von Sozialkompetenz durch den Einbezug 
der Gruppe, der Peers und durch die Kommuni-
kation mit dem familiären Umfeld der Kinder 
bzw. den Kolleginnen und Kollegen,

–– Reflexion darüber, wie die Anwendung naturwis-
senschaftlicher Denk- und Arbeitsweisen durch 

die Kinder im Kita-Alltag angeregt bzw. beglei-
tend verstärkt werden kann, bzw. inwieweit dies 
bereits gelingt (Selbstkompetenz) sowie 

–– Aufbau von reflektiertem (Erfahrungs-)Wissen 
durch die Verknüpfung von fachspezifisch-
theoretischem Wissen, Erfahrungswissen und 
Reflexion (vgl. Kap. 2 in Teil B; Fröhlich-Gildhoff 
u. a. 2011).

3.2.3	 Übergreifende Prinzipien der 
Weiterbildung

Um den Theorie-Praxis-Transfer bestmöglich zu 
unterstützen, müssen Bildungsgelegenheiten in 
Weiterbildungen derart gestaltet werden, dass 
deren Inhalte von den Teilnehmerinnen und Teil-
nehmern in der Praxis einerseits spontan abgerufen 
und andererseits flexibel und kompetent an Erfor-
dernisse der jeweils aktuell vorliegenden Situation 
angepasst werden können. Hierfür bedarf es eines 
reichhaltigen Erfahrungsschatzes, der durch Erfah-
rungen im praktischen Handeln, aber auch durch 
eine reflektierende Auseinandersetzung inner- und 
außerhalb der Weiterbildung sukzessive erweitert 
wird. Die Weiterbildungsreihe Mit Kindern die Welt 
entdecken realisiert die folgenden drei methodi-
schen Prinzipien, um den Aufbau reflektierten 
Erfahrungswissens bei den Teilnehmerinnen und 
Teilnehmern zu unterstützen.

1. Die Kombination von aktiven 
Erprobungsphasen und inhaltlicher Reflexion 
Die Teilnehmenden erhalten sowohl während der 
Weiterbildung in einer aktiven Erprobungsphase 
(anhand beispielsweise simulierter pädagogischer 
Interaktionen in Gruppen) als auch nach jedem 
Weiterbildungsmodul in vierwöchigen Praxispha-
sen unter realen, alltäglichen Bedingungen die 
Gelegenheit, aktiv-handelnd selbst Erfahrungen 
mit Bildungsgelegenheiten zur frühen natur-
wissenschaftlichen Bildung zu sammeln. Beide 
Erprobungsphasen werden jeweils gerahmt durch 
einen theoretischen Input zu einem naturwissen-
schaftsdidaktischen Schwerpunkt sowie eine Grup-
penreflexion. Die Reflexion dient dem Austausch 
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und der systematischen Einordnung individueller 
Erfahrungen vor dem Hintergrund theoretischer 
Bezüge mit kollegialer Unterstützung. 

2. Die gleichzeitige Teilnahme zweier 
Fachkräfte aus einer Einrichtung an der 
Weiterbildung (Tandem)
Ein Tandem kann sich aus zwei pädagogischen 
Fachkräften derselben Gruppe oder gruppenüber-
greifend zusammensetzen. Das Tandemprinzip 
ermöglicht eine Intensivierung der reflektierenden 
Auseinandersetzung mit individuellen Erfahrun-
gen sowohl in der Weiterbildungssituation als 
auch in der Arbeit vor Ort in der Einrichtung. Das 
jeweilige Kollegentandem kann sich zum Beispiel 
zum Transfer der Weiterbildungsinhalte in die 
pädagogische Praxis austauschen, dabei unter-
schiedliche Perspektiven einnehmen und sich bei 
der Erprobung und Reflexion von Bildungsgele-
genheiten gegenseitig unterstützen. Auch ist es zu 
zweit mitunter einfacher, für naturwissenschaftli-
che Bildungsarbeit im Team zu sensibilisieren und 
die entsprechenden Impulse aus der Weiterbildung 
im kollegialen Austausch einzubringen. 

3. Die langfristige, mehrmonatige 
Prozessbegleitung 
Die Begleitung der sich abwechselnden Praxis- und 
Theoriephasen über einen längeren Zeitraum (ca. 
5 Monate) hinweg ist notwendig, da für tatsächliche 
Veränderungen im individuellen professionellen 
Handeln vielfältige und wiederholte Erfahrungen 
erforderlich sind. Über den Weiterbildungszeit-
raum können die Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer den Theorie-Praxis-Transfer immer wieder 
erproben und reflektieren, indem beispielsweise 
„Erfolge“ bzw. gelungene Situationen und auch in-
dividuell empfundene Schwierigkeiten in gemein-
samen Reflexionen in der Weiterbildungsgruppe 
zur Sprache gebracht werden. Die Weiterbildnerin 
oder der Weiterbildner hat auf diese Weise die 
Möglichkeit, die Teilnehmenden intensiv in ihrem 
Bildungsprozess zu begleiten, Rückmeldung zu ge-
ben und individuelle Möglichkeiten zur beruflichen 
Weiterentwicklung aufzuzeigen. 

3.2.4	 Individuelle Voraussetzungen 
der Zielgruppe

Ein weiteres übergreifendes Prinzip im Sinne des 
Theorie-Praxis-Transfers bildet die adaptive Ge-
staltung der Weiterbildungsreihe, das heißt die Be-
rücksichtigung der individuellen Voraussetzungen 
der jeweiligen Teilnehmerinnen und Teilnehmer, 
zum Beispiel ihres unterschiedlichen Vorwissens in 
Bezug auf die naturwissenschaftlichen Denk- und 
Arbeitsweisen.

Die Weiterbildung richtet sich an pädagogische 
Fachkräfte in Kindertageseinrichtungen, also Per-
sonen, die zum Beispiel eine Berufsausbildung zur 
Erzieherin bzw. zum Erzieher oder ein Studium der 
Kindheitspädagogik absolviert haben. Somit wird 
von einer heterogenen Zielgruppe ausgegangen, 
sowohl im Hinblick auf Vorerfahrungen in der Ge-
staltung und Begleitung naturwissenschaftlicher 
Bildungsgelegenheiten als auch auf naturwissen-
schaftsspezifisches theoretisches Vorwissen. So zei-
gen langjährige Erfahrungen in der Durchführung 
der Weiterbildung, dass die Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer sich beispielsweise in der Regel noch 
nicht explizit mit naturwissenschaftlichen Denk- 
und Arbeitsweisen auseinandergesetzt haben und 
für diese Art der Beschäftigung mit Phänomenen 
der belebten und unbelebten Natur erst sensibili-
siert werden müssen. Weiterhin weisen sie in der 
Gestaltung formeller und informeller Bildungsge-
legenheiten zur frühen naturwissenschaftlichen 
Bildung Unsicherheiten auf, die unter anderem dar-
aus resultieren, dass sie wenige oder unzureichende 
Vorstellungen darüber haben, welche alltäglichen 
Situationen in der Kindertageseinrichtung Po-
tenzial für naturwissenschaftliche Bildungsgele-
genheiten aufweisen. Eine Übersicht, in welchen 
Situationen sich im Alltag naturwissenschaftliche 
Denk- und Arbeitsweisen zeigen können, bietet die 
folgende Tabelle. 
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Tabelle: Naturwissenschaftliche Denk- und Arbeitsweisen im Kita-Alltag

Naturwissenschaftliche 
Denk- und Arbeitsweisen

Mögliche Alltagssituationen

Fragen stellen Kinder lesen gemeinsam mit der frühpädagogischen Fachkraft ein 
Bilderbuch. Darin ist eine Landschaft zu sehen, am Himmel können 
die Kinder einen Regenbogen entdecken: „Wie entsteht ein Regen
bogen?“

Vermuten Im Sanitärraum der Kita spielen Kinder mit Bechern, Schwämmen 
und Wasser. Eines der Kinder hebt einen mit Wasser vollgesogenen 
Schwamm aus der Wanne: „Der ist aber schwer. Bestimmt, weil der 
voller Wasser ist.“

Beobachten Kinder entdecken im Außengelände eine Schnecke und einen Marien-
käfer, die über den Hof kriechen bzw. krabbeln: „Der Marienkäfer ist 
viel schneller als die Schnecke.“ „Der kann sogar fliegen.“

Messen Im Konstruktionsraum bauen zwei Kinder nebeneinander jeweils 
einen eigenen Turm: „Meiner ist viel höher als deiner.“

Untersuchungen planen und 
durchführen

Zwei Kinder stehen vor der Magnetwand und heften immer wie-
der zwei Magnete an die Wand. Dabei kommen sie auf die Frage, 
ob die Magnete überall „kleben“ bleiben. Sie probieren es an der 
Holzwand, der Lampe usw.

Vergleichen, Ordnen, 
Klassifizieren

Kinder legen Muster mit Pattern Blocks oder erkennen Formen im 
Alltag wieder (z. B. Kreis = Rad, Dreieck = Dach).

Daten analysieren, Interpre-
tieren, Schlussfolgern, Gene-
ralisieren

Im Sitzkreis werden die Kinder gezählt: „Wie viele Jungen / Mädchen 
sind heute da? Wer fehlt also?“ „Wie viele Augen haben wir zusammen? 
Wie viele Finger hat jedes Kind?“

Argumentieren Kinder lassen Autos eine Autorampe hinunterrollen: „Guck mal, 
meins fährt weiter, weil es größer ist.“ „Aber meins kann auch weit fah-
ren, guck.“ Das Kind hebt die Rampe in einen steileren Winkel an.

Dokumentieren Kinder zeichnen ihren Körperumriss oder einzelne Körperteile wie 
die Hände oder Füße auf dem Boden nach.

Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Mirjam Steffensky (2017, S. 16 f.)

Die meisten Teilnehmerinnen und Teilnehmer sind 
überaus motiviert und bringen damit mehrheitlich 
positive Voraussetzungen mit, um optimal von der 
Weiterbildung zu profitieren. Die Mehrzahl ist sich 
darüber hinaus der Tatsache bewusst, dass natur-
wissenschaftliche Bildung für die Zukunft der aktu-
ellen Kindergeneration von hoher Relevanz ist. Zu-
dem besteht überwiegend eine hohe Bereitschaft, 
sich auf die Bedürfnisse der Kinder einzulassen und 
demgemäß in der Rolle der Lernbegleitung auf Au-

genhöhe mit den Kindern naturwissenschaftlichen 
Fragen nachzugehen.

3.2.5	 Didaktische Umsetzung des 
Weiterbildungsbeispiels

In der vorgestellten exemplarischen Weiterbil-
dungseinheit handelt es sich um zwei Module 
(Qualifizierungsphasen) eines umfassenderen 
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Weiterbildungsangebots, das insgesamt aus fünf 
Modulen besteht (vgl. Tab. „Grundstruktur der Wei-
terbildung“). Es qualifiziert die Teilnehmenden (TN) 
berufsbegleitend in einer Gruppe von maximal 16 
pädagogischen Fachkräften. In einem Turnus von 
vier Wochen wechseln sich Qualifizierungs- und 
Praxisphasen ab, um einen systematischen Theorie-
Praxis-Transfer zu gewährleisten. Erfahrungen 
und Erkenntnisse aus den Qualifizierungsphasen 
werden in den Praxisphasen systematisch erprobt 
und später in den Qualifizierungsphasen wieder 
einbezogen. Anhand einer fiktiven Teilnehmerin 
wird im Folgenden exemplarisch aufgezeigt, wie 

die individuellen Praxiserfahrungen aufgegriffen 
werden könnten und mit welchen praxisnahen Im-
pulsen die Weiterbildnerin bzw. der Weiterbildner 
(W) die Kompetenzentwicklung und Lösungserar-
beitung begleiten kann. 

Über die gesamte Weiterbildungsreihe achtet 
die Weiterbildnerin bzw. der Weiterbildner darauf, 
eine positive Lernatmosphäre aufzubauen, indem 
verschiedene didaktische Elemente zum Einsatz 
kommen, sodass die Teilnehmenden in ihrem Kom-
petenzerwerb unterstützt werden. Die folgende 
Tabelle gibt zunächst einen Überblick über Ziele 
und Aufbau der gesamten Weiterbildung. 

Tabelle: Grundstruktur der Weiterbildung

Übergeordnete Ziele für den Kompetenzerwerb 

–– Wissen über Bedürfnisse und Interessen der Kinder und Fertigkeiten im Umgang damit, um 
Erfahrungsspielräume bezüglich früher naturwissenschaftlicher Bildung zu eröffnen 

–– Wissen über die belebte sowie unbelebte Natur und Fertigkeiten im Umgang damit 
–– Wissen über naturwissenschaftliche Denk- und Arbeitsweisen und Fertigkeiten im Umgang damit 
–– Wissen über die didaktische und methodische Gestaltung von Bildungsgelegenheiten zur frühen 

naturwissenschaftlichen Bildung und entsprechende Fertigkeiten 
–– Reflexion von selbst erprobten Bildungsgelegenheiten zur frühen naturwissenschaftlichen 

Bildung im Hinblick auf Umsetzungsmöglichkeiten im eigenen Alltag
–– Reflexion der Rolle der pädagogischen Fachkraft (z. B. forschende Haltung)
–– Motivation zur Auseinandersetzung mit früher naturwissenschaftlicher Bildung

Struktur und Inhalte der einzelnen Einheiten der Weiterbildung

Einheit Kerninhalte

Modul 1 
(Qualifizierungsphase)

5 UE
(UE = Unterrichts

einheit, also 45 Min.)

–– Kennenlernen, Klärung der Erwartungen
–– Überblick über Aufbau, Inhalte und Ziele der Weiterbildung
–– Rolle und Auftrag der pädagogischen Fachkraft
–– Bildungsgelegenheiten zur frühen naturwissenschaftlichen Bildung
–– Motivation zur Auseinandersetzung mit früher naturwissenschaftlicher 

Bildung

Praxisphase 1
4 Wochen

In der jeweiligen Praxiseinrichtung der TN: Planung, Umsetzung und Reflexi-
on einer Praxisaufgabe, unterstützt durch das Tandemprinzip

Modul 2 
(Qualifizierungsphase)

4 UE

–– Fokus: naturwissenschaftliche Denk- und Arbeitsweisen
–– inhaltlich fokussierte Reflexion der Praxisphase 1
–– Vertiefung der Kerninhalte aus Modul 1

Praxisphase 2
4 Wochen

In der jeweiligen Praxiseinrichtung der TN: Planung, Umsetzung und Reflexi-
on einer Praxisaufgabe, unterstützt durch das Tandemprinzip
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Struktur und Inhalte der einzelnen Einheiten der Weiterbildung

Einheit Kerninhalte

Modul 3
(Qualifizierungsphase)

4 UE

–– Fokus: Bildungsgelegenheiten zur frühen naturwissenschaftlichen 
Bildung im Kita-Alltag

–– inhaltlich fokussierte Reflexion der Praxisphase 2
–– Vertiefung der Kerninhalte aus Modul 2

Praxisphase 3
4 Wochen

In der jeweiligen Praxiseinrichtung der TN: Planung, Umsetzung und Reflexi-
on einer Praxisaufgabe, unterstützt durch das Tandemprinzip

Modul 4
(Qualifizierungsphase)

4 UE

–– Fokus: didaktische und methodische Gestaltung von Bildungsgelegen-
heiten zur frühen naturwissenschaftlichen Bildung 

–– inhaltlich fokussierte Reflexion der Praxisphase 3
–– Vertiefung der Kerninhalte aus Modul 3

Praxisphase 4
4 Wochen

In der jeweiligen Praxiseinrichtung der TN: Planung, Umsetzung und Reflexi-
on einer Praxisaufgabe, unterstützt durch das Tandemprinzip

Modul 5
(Qualifizierungsphase)

4 UE

–– Feedback und Abschluss 
–– inhaltlich fokussierte Reflexion der Praxisphase 4
–– Reflexion des individuellen Lernwegs über die gesamte Weiterbildung

Quelle: Eigene Darstellung

Die Gestaltung der Weiterbildungsmodule 3 
und 4
Die nachfolgend detailliert beschriebenen Module 
3 und 4 sind aus der Weiterbildungsreihe herausge-
griffen, um den Kompetenzerwerb in den Praxis- 
und Qualifizierungsphasen im Prozess abzubilden.

Die inhaltlichen Schwerpunkte von Modul 3 
liegen zum einen auf der Vertiefung von Wissen 
über naturwissenschaftliche Denk- und Arbeits-
weisen sowie auf Fertigkeiten im Umgang damit. 
Zum anderen geht es um die Stärkung von Wissen 
und Fertigkeiten bezüglich der Gestaltung von 
Bildungsgelegenheiten zur frühen naturwissen-
schaftlichen Bildung im Kita-Alltag. Dabei werden 
die rückgemeldeten Bedarfe aus der Praxisphase 
besonders berücksichtigt.

Modul 4 beschäftigt sich schwerpunktmäßig mit 
der Vielfalt von Zugangsweisen und Aneignungs-
prozessen sowie deren fließendem Zusammenspiel. 
Die rückgemeldeten Bedarfe aus der Praxisphase 
werden ebenfalls besonders berücksichtigt.

Im Vorfeld des zunächst dargestellten Moduls 3 
wurden alle Teilnehmerinnen und Teilnehmer von 
der Weiterbildnerin bzw. dem Weiterbildner gebe-
ten, die folgende Praxisaufgabe umzusetzen: 

–– Gestalten Sie eine naturwissenschaftliche Bildungs-
gelegenheit in Ihrer Einrichtung. Orientieren Sie 
sich dabei an der aktuellen Situation der Kinder hin-
sichtlich ihrer Bedürfnisse und Interessen. Wählen 
Sie gezielt einzelne naturwissenschaftliche Denk- 
und Arbeitsweisen aus, die im Fokus stehen sollen.

–– Machen Sie sich Notizen. Begründen Sie Ihre 
Auswahl und Ihr Vorgehen. 

–– Reflektieren Sie im Tandem Ihre umgesetzte 
Bildungsgelegenheit. Berichten Sie das nächste 
Mal von Ihren Überlegungen.

Die Ergebnisse dieser Praxisaufgabe werden in der 
vorliegenden Weiterbildungseinheit in mehreren 
Reflexionseinheiten aufgegriffen. Durch die Um-
setzung der Aufgabe erweitern die Teilnehmenden 
ihre Fertigkeiten in den Handlungsfeldern A und B.

Hinweis: In der folgenden Darstellung der Weiter­
bildungsmodule steht in der Spalte „Zu erwer­
bende Kompetenz“ hinter jeder Kompetenz eine 
Buchstabenkombination, zum Beispiel (A / c). Der 
Großbuchstabe bezieht sich auf das Handlungsfeld 
des Kompetenzprofils in Teil B, der Kleinbuchstabe 
auf die betreffende Tabellenzeile des Profils.
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3.3	 Weiterbildungs
beispiel 2: 
Naturwissenschaftliches 
Entdecken und Forschen 
mit Kindern

Sara Wagner, Stephan Gühmann, Janna Pahnke 
Haus der kleinen Forscher

3.3.1	 Einleitende Bemerkungen

Kinder sind von sich aus neugierig auf die Welt, 
die sie umgibt (Fthenakis u. a. 2009; Schäfer 2001). 
Sie erkunden die belebte und unbelebte Natur mit 
allen Sinnen, suchen nach Bedeutungen und Zu-
sammenhängen (Schäfer 2001). Dies geschieht im 
sozialen Raum: Kinder konstruieren sich ihr eigenes 
Bild von der Welt in Interaktion mit anderen, also 
in einem ko-konstruktiven Prozess (Kramer / Rabe-
Kleberg 2011). Pädagogischen Fach- und Lehrkräf-
ten kommt dabei die Rolle einer Lernbegleitung 
zu. Sie nehmen die Kinder mit ihren individuellen 
Interessen und Fragen wahr und unterstützen ihre 
Erkundungs- und Erkenntnisprozesse. Dafür benö-
tigen sie bestimmte Kompetenzen, die im Rahmen 
einer Weiterbildung aufgebaut und gestärkt wer-
den können, um so das Handeln der Fachkräfte in 
der Praxis zu verändern.

Die gemeinnützige Stiftung „Haus der kleinen 
Forscher“ engagiert sich seit 2006 mit einem bun-
desweiten Fortbildungsprogramm für pädagogi-
sche Fach- und Lehrkräfte für eine bessere Bildung 
von Mädchen und Jungen im Kita- und Grundschul-
alter in den Bereichen Mathematik, Informatik, Na-
turwissenschaften und Technik. Die Fortbildungen 
unterstützen Pädagoginnen und Pädagogen dabei, 
Kinder im Alter bis zehn Jahren beim Entdecken, 
Forschen und Lernen zu begleiten. In Bezug auf die 
frühe naturwissenschaftliche Bildung verfügt das 
„Haus der kleinen Forscher“ dabei über mehr als 
zehn Jahre Erfahrung. Beim Besuch unterschied-
licher Fortbildungsthemen (z. B. Forschen mit 
Wasser, Forschen mit Luft) können teilnehmende 
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Fachkräfte sukzessive ihre inhalts- und prozessbe-
zogenen Kenntnisse und Fähigkeiten erweitern, 
ihre fachdidaktischen Kompetenzen stärken und 
ihre Rolle als Lernbegleitung reflektieren.

3.3.2	 Beschreibung des Weiter­
bildungsformats 

Für das hier vorgestellte Weiterbildungsbeispiel 
werden Präsenzfortbildungen, Praxisphasen und 
ergänzende Online-Selbstbildungsangebote 7 in 
ein Gesamtkonzept integriert. Die dreiteilige 
Weiterbildung beinhaltet zwei volle Tage (jeweils 
sechs Stunden bzw. acht Unterrichtseinheiten) 
plus einen halben Tag (vier Stunden bzw. fünf 
Unterrichtseinheiten). Zwischen diesen Weiterbil-
dungstagen liegen Praxisphasen von mindestens 
acht Wochen, in denen die Teilnehmenden die 
Inhalte umsetzen und selbstständig einzelne As-
pekte in Online-Lernangeboten vertiefen können. 
Ein Online-Forum bietet zudem eine Plattform für 
den informellen kollegialen Austausch. Als natur-
wissenschaftliches Thema wurde „Luft“ gewählt. 
Jedes andere naturwissenschaftliche Thema wäre 
aber ebenso denkbar.

Erster Weiterbildungstag
Die Teilnehmenden erleben verschiedene Zugänge 
zum naturwissenschaftlichen Entdecken und For-
schen und lernen so die naturwissenschaftlichen 
Denk- und Arbeitsweisen (Steffensky 2017) sowie 
den ko-konstruktivistischen pädagogischen Ansatz 
der Stiftung „Haus der kleinen Forscher“ kennen. 
Die frühpädagogischen Fachkräfte überlegen, wie 
sie das selbst Erlebte mit Kindern umsetzen können 
und was ihre Aufgabe als Lernbegleitung dabei ist. 

In der darauffolgenden Praxisphase begleiten 
sie die Kinder beim Entdecken und Forschen und 
dokumentieren einen Forschungsprozess. Die 
Fachkräfte können zudem im offenen Online-Kurs 

7	 Die Online-Angebote zur Selbstbildung stehen registrier­
ten Nutzerinnen und Nutzern des Campus zur Verfügung: 
campus.haus-der-kleinen-forscher.de. 

„Grundlagen zur Pädagogik: Der pädagogische 
Ansatz der Stiftung ‚Haus der kleinen Forscher‘“ 
ihr Wissen zu Ko-Konstruktion und der Rolle der 
Lernbegleitung auffrischen und vertiefen. Das 
Online-Forum bietet vor allem in dieser Phase des 
Ausprobierens die Möglichkeit, sich mit anderen 
Teilnehmenden auszutauschen.

Zweiter Weiterbildungstag
Die Teilnehmenden berichten von ihren Erfah-
rungen während der Praxisphase und generieren 
gemeinsam Lösungsideen für bestehende Her-
ausforderungen beim Entdecken und Forschen. 
Sie setzen sich mit der Wirkung und Funktion von 
Fragen auseinander, mit denen man Kinder dia-
logisch beim Entdecken und Forschen begleiten 
kann. In der zweiten Praxisphase probieren die 
Teilnehmenden gezielt aus, wie und mit welchen 
Fragen sie die Kinder in ihrer Einrichtung zum 
Entdecken und Forschen anregen, unterstützen 
und mit ihnen reflektieren können. Die offenen 
Online-Kurse „Fragen, die zum Forschen anregen“ 
und „Forschungsdialoge gestalten“ stehen ergän-
zend zur Verfügung, ebenso das Online-Forum für 
den Austausch.

Dritter Weiterbildungstag
Die Fachkräfte lernen anhand eigener Fragen 
aus ihrer pädagogischen Praxis die Methode der 
kollegialen Beratung kennen. Diese Methode zur 
gemeinsamen strukturierten Fallberatung können 
die Teilnehmenden für die Reflexion im Team in 
ihren Arbeitskontext übernehmen. Die Weiterbil-
dungsreihe schließt mit gezielten Anregungen zur 
Festigung der Inhalte und Kompetenzen ab. Das 
Online-Forum und die offenen Online-Kurse der 
Stiftung stehen den Teilnehmenden weiterhin nach 
Bedarf zur Verfügung.

3.3.3	 Begründung der Auswahl aus 
dem Kompetenzprofil

Das Weiterbildungsbeispiel legt einen Schwer-
punkt auf das Handlungsfeld A mit der Hand-
lungsanforderung „Mit allen Kindern neugierig 
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die Welt entdecken sowie das eigene Verständnis 
von naturwissenschaftlicher Bildung reflektieren 
und weiterentwickeln“ sowie auf das Handlungs-
feld B mit der Handlungsanforderung „Alle Kinder 
in ihrer kognitiven, körperlich-sinnlichen und 
emotional-sozialen Auseinandersetzung mit der 
belebten sowie unbelebten Natur anregen, beglei-
ten und unterstützen“. Denn eine Weiterbildung, 
die das Ziel hat, Kinder in ihrer Entwicklung besser 
oder anders anregen, begleiten und unterstützen 
zu können, muss beim eigenen Verständnis der 
Fachkräfte und ihrer Haltung gegenüber naturwis-
senschaftlicher Bildung ansetzen.

Vorausgesetzt werden Fachkompetenzen und 
Personale Kompetenzen hinsichtlich der überge-
ordneten Handlungsanforderungen, die sich auf 
das kindliche Wohlbefinden, die Bildungsteilhabe 
sowie die individuelle Wahrnehmung der Kinder 
im institutionellen Alltag beziehen. Das Weiterbil-
dungsbeispiel spricht daher am ersten Tag vor allem 
Aspekte des Wissens und der Selbstkompetenzen 
an. Während der mehrwöchigen Praxisphase wer-
den gezielt die Fertigkeiten der Fachkräfte gestärkt, 
Fragen und Interessen der Kinder aufzugreifen und 
sie ko-konstruktiv beim Forschen zu begleiten.

Um Lernfortschritte und weitere Entwicklungs-
möglichkeiten zu identifizieren, liegt am zweiten 
Weiterbildungstag der Schwerpunkt zunächst auf 
dem Austausch zu den Erfahrungen während der 
Praxisphase. Hierbei werden vor allem Kompeten-
zen zur Reflexion des eigenen Verhaltens ange-
sprochen (vgl. Kap. 2, Teil B). Anschließend stehen 
kommunikative Fertigkeiten (Sozialkompetenzen) 
im Vordergrund. Es folgt eine zweite Praxisphase, 
um die Fertigkeiten für die Begleitung von Kindern 
beim naturwissenschaftlichen Entdecken und For-
schen zu stärken. 

Am dritten Tag erleben die Fachkräfte die Me-
thode der kollegialen Beratung als Möglichkeit zur 
gemeinsamen strukturierten Reflexion im Team. 
Neben der Reflexion der eigenen Rolle als Lernbe-
gleitung kommen hierbei Aspekte des Wissens und 
der Sozialkompetenzen aus dem Handlungsfeld  
Team (D) zum Tragen. 

Hinweis: In der folgenden Darstellung der Wei­
terbildungseinheit steht in der Spalte „Zu erwer­
bende Kompetenz“ hinter jeder Kompetenz eine 
Buchstabenkombination, zum Beispiel (A / c). Der 
Großbuchstabe bezieht sich auf das Handlungs­
feld des Kompetenzprofils in Teil B, der Kleinbuch­
stabe auf die betreffende Tabellenzeile des Pro­
fils. In einem Fall verweist die römische Ziffer  III 
auf die übergeordnete Handlungsanforderung III 
des Kompetenzprofils.

3.3.4	 Didaktische Umsetzung des 
Weiterbildungsbeispiels

Die Weiterbildung wird durch eine Fallvignette 
aus der WiFF-Studie Teilhabe in integrativen Kinder-
tageseinrichtungen begleitet (WiFF, im Entstehen). 
Die Vignette wird an unterschiedlichen Stellen 
berücksichtigt, um eine nachvollziehbare Umset-
zungsmöglichkeit für den Transfer in die Praxis auf-
zuzeigen. Sie stellt dar, wie eine frühpädagogische 
Fachkraft damit beginnt, mit Kindern Naturphäno-
mene zu entdecken. Frau M. wählt einen Einstieg, 
der dazu geeignet ist, die Kinder zur körperlich-
sinnlichen und handelnden Auseinandersetzung 
mit der Natur anzuregen: 
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„Drei Mädchen und drei Jungen sitzen mit einer 
pädagogischen Fachkraft im Kreis auf dem Boden 
in einer mit Tüchern dekorierten Ecke einer Kita. 
Im Hintergrund läuft leise klassische Entspan-
nungsmusik. Nach einer Vorlese-Phase greift die 
pädagogische Fachkraft Frau M. hinter sich und 
hält einen Korb in den Händen. ‚Ja, Federn!‘, ruft 
ein Kind. Ein Junge im hellblauen T-Shirt steht auf 
und schaut interessiert in den Korb, in dem bunte 
Federn liegen, und klatscht in die Hände. ‚Bitte bleib 
sitzen‘, ermahnt ihn die Fachkraft und schiebt ihn 
behutsam mit der Hand zurück auf seinen Platz. 
‚Du darfst dir jetzt eine Feder rausholen‘, sagt sie in 
die Runde. Sie nimmt sich eine gelbe Feder aus dem 
Korb. Der Korb wird weitergereicht und jedes Kind 
nimmt sich eine Feder. Der Junge im hellblauen 
T-Shirt fängt an, sich mit der Feder über sein Kinn 
und die Beine zu streicheln. Die Fachkraft reagiert: 
‚Stopp, du weißt noch nicht, was du tun sollst‘ und 
hält dabei vorsichtig seine Hand mit der Feder fest. 

Ein Junge im orangen T-Shirt stellt fest: ‚Die ist 
ja weich!‘ Daraufhin meint ein Junge im beigen T-
Shirt, der ihm gegenübersitzt: ‚Damit kann man ja 
putzen wie ein Besen.‘ Der Junge im orangen T-Shirt 

benutzt die Feder wie einen Besen und fegt damit 
die Luft. Die Fachkraft wartet ab, bis jedes Kind 
eine Feder hat. Alle Kinder, die eine Feder haben, 
berühren sie mit der Hand und streichen damit über 
verschiedene Körperteile oder -stellen. 

‚Wer weiß denn, was das ist?‘, fragt die Fachkraft. 
‚Eine Feder‘, ruft ein Mädchen. ‚Und was kannst du 
mit der Feder machen und wie schaut die aus?‘, 
fragt die Fachkraft. ‚Die kann man so streicheln‘, 
sagt ein Mädchen. Die Fachkraft unterbricht das 
Mädchen und wiederholt: ‚Wie schaut sie aus, das 
ist die erste Frage.‘ 

‚Pink‘, ruft ein Mädchen. ‚Du hast eine pinke 
Feder‘, sagt die Fachkraft. Die Frau fragt jedes Kind 
nach der Farbe seiner Feder. ‚Ist die jetzt hart oder 
ist die weich?‘, will sie wissen. ‚Die ist weich‘, rufen 
die Kinder. ‚Und weil sie so schön weich ist, darfst 
du dich jetzt einfach damit ein bisschen streicheln‘, 
sagt die Fachkraft. ‚Du kannst jetzt einfach von un-
ten nach oben beginnen. Von den Füßen bis zum 
Kopf oder vom Kopf bis zu den Füßen – wie es dir 
guttut, wie es dir gefällt‘, sagt sie. Sie stellt die Musik 
lauter. ‚Und dazu bist du aber bitte leise und hörst 
dir die Musik an‘, betont sie“ (WiFF, im Entstehen).
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4	 Transfer: Von der kompetenzorientierten 
Weiterbildung in die Praxis
Rieke Hoffer 

4.1	 Einleitung

Studien weisen darauf hin, dass oft nur ein ge-
ringer Teil der Inhalte von Weiterbildungen von 
den Teilnehmenden in die Praxis übertragen und 
in praktisches Handeln übersetzt wird (van Wijk 
u. a. 2008; Arthur u. a. 2003). Viele der bisher vor-
liegenden Untersuchungen, die Indikatoren für 
wirksame Weiterbildung aufzeigen, wurden im 
Bereich der Wirtschaft durchgeführt, einige auch 
im Bereich der Lehrerfortbildung. Mit gewissen 
Einschränkungen lassen sich diese Ergebnisse auf 
soziale Organisationen und  – spezifischer  – die 
Weiterbildung für frühpädagogische Fachkräfte 
übertragen. Dieser Beitrag knüpft an diese Be-
funde an. Darauf aufbauend werden praktische 
Anregungen für die Gestaltung kompetenzorien-
tierter Weiterbildungen vorgestellt. Einige dieser 
Anregungen schlagen Fachleute aus dem Weiter-
bildungsbereich als Standards für die Qualität von 
Fort- und Weiterbildungen für frühpädagogische 
Fachkräfte vor (Expertengruppe Berufsbeglei-
tende Weiterbildung 2013). Die empirischen 
Befunde in diesem Beitrag unterstreichen diese 
Forderungen.

4.2	 Lerntransfer – 
Voraussetzung für 
nachhaltigen Kompetenz
erwerb
Damit Weiterbildung zur Qualitätsentwicklung 
der Praxis beitragen kann, muss ein Übertrag  – 
ein Transfer  – des Gelernten in den Arbeitsalltag 
stattfinden. Fokus dieses Beitrags ist der soge-
nannte Lerntransfer, also der Transfer von „neu 
Gelerntem aus dem Lernkontext in den realen 

Anwendungskontext“ (Hense / Mandl 2011, S. 250). 
Für Stefan Lemke umfasst der Lerntransfer in der 
betrieblichen Weiterbildung als psychosozialer 
Prozess nicht nur den Lernprozess und die Über-
tragung in den Arbeitskontext, mit dem häufig 
eine Generalisierung verbunden ist, sondern 
auch alle Maßnahmen vor, während und nach der 
Weiterbildung, die nötig sind, damit Veränderun-
gen innerbetrieblich umgesetzt werden können 
(Lemke 1995). Charles Landert stellt die Nachhal-
tigkeit der Verhaltensänderung, das heißt eine 
veränderte Performanz, als ein wichtiges weiteres 
Kriterium für gelingenden Lerntransfer heraus 
(Landert 1999). Das neu gelernte Verhalten oder 
die geänderte Einstellung muss demnach auch im 
Arbeitsalltag zuverlässig abrufbar sein. Erfolgrei-
cher Lerntransfer stellt insofern eine wichtige Vo-
raussetzung dafür dar, dass Weiterbildung nach-
haltig wirksam ist (zu theoretischen Vorannahmen 
zur Wirksamkeit vgl. Kirckpatrick / Kirckpatrick 
2006; zur Anwendung auf Lehrerfortbildung vgl. 
Lipowsky 2006).

Denkt man an den Bereich der kompetenzori-
entierten Weiterbildung als spezifische Form der 
Weiterbildung, gewinnt der Aspekt des Transfers 
eine besondere Bedeutung. Kompetenz wird 
verstanden als „Disposition, die eine Person be-
fähigt, konkrete Anforderungssituationen eines 
bestimmten Typus zu bewältigen (Klieme u. a. 
2007) und äußert sich in der Performanz, also 
der tatsächlich erbrachten Leistung in komple-
xen Handlungssituationen“ (Staatsinstitut für 
Schulqualität und Bildungsforschung 2006, zit. 
nach Fröhlich-Gildhoff u. a. 2011, S.  14). Übertra-
gen auf Weiterbildung und Transfer bedeutet 
dies, dass sich die während einer Weiterbildung 
erworbenen Dispositionen des Einzelnen erst in 
der praktischen Umsetzung als Kompetenzen 
zeigen. Erst wenn ein Lerntransfer stattfindet, 
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kann demnach von einem Kompetenzerwerb 
gesprochen werden. Dabei ist entscheidend, dass 
der Kompetenzerwerb als fortwährender Prozess 
erkannt wird, der in der Praxis unterstützt werden 
muss, damit er langfristig gelingen kann (zu Trans-
fer in der Weiterbildung für die Frühpädagogik 
vgl. Bodenburg 2014; Gaigl 2014; Bekemeier 2011; 
Ostermayer 2010).

Die folgenden Abschnitte zeigen, welche Fakto-
ren den Transfer fördern. Beispielhaft wird darge-
stellt, wie Weiterbildnerinnen und Weiterbildner 
diese umsetzen können.

4.3	 Wie Transfer gelingt – 
wissenschaftliche 
Erkenntnisse und 
praktische Umsetzung
Welche Faktoren eine Weiterbildung effektiv und 
den Transfer wahrscheinlicher machen, wurde in 
den letzten Jahren in etlichen Studien untersucht. 
Dabei wurde deutlich, dass nicht nur wichtig ist, 
was während des Trainings geschieht, sondern dass 
sowohl das Geschehen davor als auch insbesondere 
das nach der Weiterbildung eine entscheidende 
Rolle spielen. Einig ist man sich auf Grundlage 
dieser Erkenntnisse, dass Weiterbildung somit 
weniger als einmaliges, abgeschlossenes Ereignis 
gelten kann, sondern vielmehr systemisch ver-
bunden ist mit den Rahmenbedingungen in der 
Arbeitsumgebung, den Persönlichkeitsmerkmalen 
der Teilnehmenden und den Transferbedingungen 
(Grossman / Salas 2011). Diese Perspektive schließt 
an das Konzept des lebenslangen Lernens an (z. B. 
Nittel u. a. 2014), das betont, dass Lernen niemals als 
in sich geschlossenes Ereignis stattfindet, sondern 
in organischer Verbundenheit mit der Umwelt 
kontinuierlich über die gesamte Lebensspanne 
weitergeführt wird.

4.3.1	 Das Transfermodell von Baldwin 
und Ford

Ausgangspunkt der meisten empirischen Studien 
bildet das Transfermodell von Timothy T. Baldwin 
und J. Kevin Ford (Baldwin / Ford 1988), das im Ge-
gensatz zu anderen Modellen bereits empirisch 
überprüft wurde.

Die Abbildung „Transfermodell“ zeigt ein von Re-
becca Grossman und Eduardo Salas abgewandeltes 
Modell (Grossman / Salas 2011), in das überblicksartig 
die wissenschaftlich belegten Faktoren, die den 
Transfererfolg von Weiterbildungen beeinflussen, 
eingearbeitet sind. Vorgestellt werden in diesem 
Beitrag ausschließlich Faktoren, die aufgrund vieler 
Studien als relevant für den Transfer oder die Effek-
tivität von Weiterbildungen gelten. 

Das Modell von Timothy T. Baldwin und J. Kevin 
Ford unterscheidet beim Trainingsinput zwischen 
drei Faktoren: den Merkmalen der Teilnehmenden, 
dem Trainingsdesign und der Arbeitsumgebung. 
Alle diese Faktoren beeinflussen das Lernen wäh-
rend und nach der Weiterbildungsveranstaltung 
direkt. Die Merkmale der Teilnehmenden und die 
Arbeitsumgebung haben darüber hinaus einen un-
mittelbaren Einfluss auf die Transferbedingungen 
und somit darauf, wie sehr das Gelernte generali-
siert und aufrechterhalten wird.

Das Modell verdeutlicht, wie viele Faktoren den 
Prozess des Transfers beeinflussen. Weiterbild-
nerinnen und Weiterbildner haben nur auf eine 
begrenzte Anzahl dieser Faktoren einen Einfluss. 
Sie profitieren jedoch davon, möglichst viel darüber 
zu wissen, wie Weiterbildung effizient wird, was sie 
selber dazu beitragen können und wo die Grenzen 
ihres Einflusses liegen. So können sie zum Beispiel 
die Teilnehmenden sinnvoll beraten, wie diese die 
Lernergebnisse aus der Veranstaltung auf Dauer in 
der Praxis wirkungsvoll umsetzen können. Auch als 
Argumentationshilfe für die Aushandlung der Rah-
menbedingungen einer Weiterbildungsveranstal-
tung ist ein solches Wissen wertvoll. Im Folgenden 
werden die einzelnen Einflussfaktoren detaillierter 
beschrieben und durch beispielhafte Umsetzungen 
in die Praxis der Leitungsqualifizierung ergänzt.
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Abbildung: Transfermodell

Quelle: Abgewandeltes Transfermodell (nach Baldwin / Ford 1988). Als Unterpunkte sind die empirisch gesicherten Ergebnisse darge-
stellt (nach Grossman / Salas 2011); eigene Ergänzung

4.3.2	 Empirisch fundierte Einfluss
faktoren für den Transfererfolg

Dargestellt werden hier empirisch sehr gut belegte 
Erkenntnisse, die beispielhaft auf die Planung von 
Weiterbildungen für frühpädagogische Fachkräfte 
übertragen werden. Bei einigen Beispielen wird von 
einer idealtypischen Weiterbildungsveranstaltung 
mit entsprechenden optimalen Rahmenbedin-
gungen für den Transfer ausgegangen. Solche 
Veranstaltungen sind sicherlich nicht die Regel. 
Die Orientierung der folgenden Ausführungen an 
optimalen Rahmenbedingungen setzt somit Qua-
litätsstandards, die zur Reflexion und Weiterent-
wicklung der Weiterbildungspraxis dienen können. 
Die hier genannten Methoden sollten insofern als 
Anregung und Hilfsmittel verstanden werden, die 
in der Praxis individuell und kreativ abgewandelt 
werden müssen.

Individuelle Merkmale und Einstellungen der 
Teilnehmenden
Die kognitiven Fähigkeiten der Teilnehmenden, 
ihre Selbstwirksamkeitsüberzeugung, ihre Mo-
tivation und die wahrgenommene Nützlichkeit 
der Weiterbildungsmaßnahme haben einen 
besonders großen Einfluss auf den Transfererfolg 
(Grossman / Salas 2011). Während die kognitiven 
Fähigkeiten, wie zum Beispiel die Intelligenz, die die 
Teilnehmenden mitbringen, zwar wichtig für den 
erfolgreichen Transfer der Weiterbildung (Blume 
u. a. 2010), jedoch kaum veränderbar sind, ist es für 
Weiterbildnerinnen und Weiterbildner in einem 
gewissen Rahmen möglich, die anderen Faktoren 
zu beeinflussen und so die Effektivität ihrer Weiter-
bildungsmaßnahme zu erhöhen.

–– Selbstwirksamkeitsüberzeugung: Eine hohe Selbst-
wirksamkeitsüberzeugung, also eine positive Ein-
schätzung der eigenen Fähigkeit, eine Aufgabe 
angemessen bewältigen zu können, korreliert 
mit dem Transfer des Gelernten am Arbeitsplatz: 

Merkmale der Teilnehmenden
– Kognitive Fähigkeiten
– Selbstwirksamkeitsüberzeugung
– Motivation
– Wahrgenommene Nützlichkeit der
    Weiterbildung

Trainingsdesign/Gestaltung der 
Weiterbildung
– Verhaltensmodellierung
– Fehlermanagement
– Realistische Trainingsbedingungen
– Eigene Ergänzung: Ermöglichung
    von Praxisphasen

Lernen und das 
Gelernte behalten

Generalisieren
und Aufrechterhalten

Arbeitsumgebung
– Transferklima
– Unterstützung
– Gelegenheit zur Anwendung des
    Gelernten
– Folgeveranstaltungen

Trainingsinput Trainingsoutput Trainingsbedingungen
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Gehen die Teilnehmenden einer Weiterbildungs-
veranstaltung davon aus, dass sie bestimmte 
Kompetenzen erwerben und umsetzen können, 
wenden sie Gelerntes nach der Weiterbildung 
eher an (z. B. Blume u. a. 2010). Schon vor der 
Weiterbildung ist eine hohe Selbstwirksamkeits-
überzeugung wichtig, da sie sich positiv auf die 
Motivation zur Teilnahme auswirkt (z. B. Chiabu-
ru / Marinova 2005).

–– Motivation: Motivation meint, wie intensiv, 
fokussiert und nachdrücklich ein Mensch sich 
anstrengt, um ein bestimmtes Ziel zu erreichen 
(Robbins / Judge 2009, zit. nach Grossman / Salas 
2011). Es wird unterschieden zwischen Motivation 
vor dem Training, Lernmotivation und Transfer-
motivation. Alle drei Varianten wirken sich auf 
den Erfolg des Transfers nach der Weiterbildung 
aus (Burke / Hutchins 2007): Je größer die Moti-
vation ist, desto aussichtsreicher verläuft der 
Transfer. Die Motivation der Teilnehmenden ist 
positiv mit den Lernergebnissen verknüpft; wenn 
sie motivierter sind, lernen sie besser (Klein u. a. 
2006; Tracey u. a. 2001).

–– Wahrgenommene Nützlichkeit einer Weiterbil-
dungsmaßnahme: Sie bestimmt, ob die Teilneh-
menden die Weiterbildung und die Kompeten-
zen, die sie erwerben sollen, als sinnvoll und 
anwendbar in ihrem Arbeitskontext erachten. 
Entscheidend ist dafür auch, dass sie die Ziele, die 
mit der damit verbundenen Verhaltensänderung 
verfolgt werden, für wichtig und sinnvoll halten. 
Wenn die Teilnehmenden von der Nützlichkeit 
überzeugt sind, wenden sie die erworbenen 
Kompetenzen eher am Arbeitsplatz an (Chiabu-
ru / Lindsay 2008; Burke / Hutchins 2007).

Für die Weiterbildung haben diese Ergebnisse 
verschiedene Implikationen. So lassen sich etwa 
Selbstwirksamkeit, Motivation und wahrgenomme-
ne Nützlichkeit erhöhen, indem die Teilnehmenden 
schon in der Planungsphase mit einbezogen wer-
den (Hicks / Klimoski 1987) oder die Veranstaltung 
selbst auswählen dürfen (Baldwin u. a. 1991). Eine 
Verständigung über Ziele, Nutzen und geplante Er-
gebnisse erhöht die Motivation der Teilnehmenden. 
Die größere Motivation beeinflusst wiederum ihren 

Lernprozess positiv und stärkt das Selbstwirksam-
keitsgefühl (Noe / Colquitt 2002; Colquitt u. a. 2000). 

Gerade angesichts der großen Heterogenität 
im Bereich der Kindertageseinrichtungen und der 
sehr unterschiedlichen strukturellen Bedingungen 
für jede Fachkraft ist es wichtig, vor der Weiterbil-
dung darüber Klarheit zu gewinnen, welche Ziele 
durch die Weiterbildung erreicht werden sollen, 
also welche Kompetenzen die Teilnehmenden er-
werben oder erweitern möchten. Der Träger sollte 
als Vorgesetzter bei den Absprachen zu Zielen und 
den zu erwerbenden Kompetenzen so eng wie 
möglich eingebunden werden, da er die Rahmen-
bedingungen für einen erfolgreichen Transfer für 
die Fachkraft mitbestimmt. Diese Vorgehensweise 
wird auch von der Expertengruppe Berufsbeglei-
tende Weiterbildung als ein Indikator für eine 
angemessene Orientierungsqualität einer Weiter-
bildungsveranstaltung betrachtet (Expertengruppe 
Berufsbegleitende Weiterbildung 2013).

Dass die individuellen Merkmale und Einstellun-
gen der Teilnehmenden eng mit Merkmalen ihrer 
Umgebung verbunden sind, zeigt beispielsweise 
der Befund, dass Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
eher eine Weiterbildungsmaßnahme besuchen 
und motivierter sind, wenn sie ihr Arbeitsumfeld 
als unterstützend empfinden (Chiaburu / Marinova 
2005; Maurer / Tarulli 1994; Noe / Wilk 1993). Als Un-
terstützung wird z. B. wahrgenommen, wenn sich 
Kolleginnen und Kollegen interessiert an den In-
halten der Weiterbildung zeigen oder bereitwillig 
Aufgaben übernehmen, damit die Weiterbildung 
besucht werden kann. Die wahrgenommene Unter-
stützung in der Organisation wirkt sich positiv auf 
die Selbstwirksamkeit aus. Wie bereits dargestellt, 
erhöht dies die Motivation zu lernen und wirkt sich 
dadurch ebenfalls positiv auf das Lernen während 
der Weiterbildung aus (Tracey u. a. 2001).

Gestaltung der Weiterbildung
Der didaktische und methodische Aufbau der Wei-
terbildung ist die unmittelbare Aufgabe der Weiter-
bildnerinnen und Weiterbildner – und Grundlage 
dafür, dass ein Transfer in die Praxis gelingen kann: 
Ohne dass etwas gelernt wurde, kann auch keine 
Übertragung ins Arbeitsumfeld stattfinden. Wis-
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senschaftliche Untersuchungen dazu zeigen, dass 
insbesondere die im Folgenden beschriebenen vier 
methodisch-strukturellen Vorgehensweisen sehr 
positive Lernergebnisse bei den Teilnehmenden 
erzielen und die Kompetenzentwicklung anregen 
können (Expertengruppe Berufsbegleitende Wei-
terbildung 2013):

–– Behavior Modeling / Verhaltensmodellierung: Die 
Verhaltensmodellierung basiert auf dem Prin-
zip des sozialen Lernens anhand von Modellen 
(Bandura 1977). Plakativ zusammengefasst 
funktioniert diese Methode nach dem Prinzip: 
„Sehen – Lernen – Selbermachen“ (vgl. auch die 
Methode des Cognitive Apprenticeship, Reich 
2007). Empirischen Studien zufolge erweist sie 
sich als besonders wirksam, wenn sowohl posi-
tive als auch negative Modelle gezeigt werden, 
die Teilnehmenden eigene Übungsszenarios 
entwickeln und sich selbst Ziele setzen, auch die 
Vorgesetzten an der Weiterbildung teilnehmen 
und im Arbeitsumfeld die Anwendung des richti-
gen Verhaltens gelobt und das falsche Verhalten 
sanktioniert wird (Taylor u. a. 2005). Während 
der Weiterbildung Möglichkeiten anzubieten, 
ein gewünschtes Verhalten erst zu beobachten 
und dann selber zu üben, fördert demnach den 
Lernprozess und die Informationsaufnahme und 
wirkt sich positiv auf den Transferprozess aus 
(Grossman / Salas 2011).

–– Realistische Übungssituationen: Wirklichkeits-
nahe Übungssituationen in der Weiterbildung 
ermöglichen die Anwendung der Kompetenzen 
in der Praxis, was die Effektivität von Weiterbil-
dung erhöht, wie empirische Studien zeigen 
(Burke / Hutchins 2007). Am weitesten geht 
dabei das sogenannte On-the-Job-Training, bei 
dem der echte Arbeitsplatz zum Übungsort der 
Weiterbildung wird. Auch wenn ein solches 
Training nicht immer möglich ist, können 
bei Weiterbildungen Situationen geschaffen 
werden, die mit der Realität vergleichbar sind. 
Wenn dabei den Prinzipien der Stimulusvarianz 
gefolgt wird, also verschiedene Szenarien aus-
probiert und unter verschiedenen Bedingungen 
geübt werden, erhöht sich die Wahrschein-
lichkeit, dass ein Verhalten generalisiert und 

dann auch am Arbeitsplatz angewendet wird 
(Grossman / Salas 2011).

–– Fehlermanagement: Bei der Strategie des Fehler-
managements wird in der Weiterbildung nicht 
nur thematisiert, ausprobiert und geübt, wie 
das richtige Verhalten aussieht, sondern auch 
besprochen, wie es eben nicht geht und welche 
Folgen ein „falsches“ Verhalten haben könnte. 
Mit den Teilnehmenden wird diskutiert, wie sie 
mit eventuellen Fehlern produktiv umgehen 
können. Probleme, die durch Fehler in der Praxis 
entstehen und den Transfer behindern könnten, 
werden so schon während der Weiterbildung 
thematisiert, und es kann nach möglichen Lö-
sungen gesucht werden. Dadurch erhöht sich 
auch die wahrgenommene Nützlichkeit der 
Weiterbildungsmaßnahme und ihrer Inhalte 
bei den Teilnehmenden (z. B. Burke / Hutchins 
2007).

–– Ermöglichung von Praxisphasen: Auch strukturel-
le Aspekte haben Einfluss auf den Transfererfolg. 
Ein empirisch gut belegter Faktor, der beson-
ders in Bezug auf die Weiterbildungsplanung 
relevant ist, ist die positive Auswirkung von 
Folgeveranstaltungen nach der eigentlichen 
Weiterbildung. Hier wird zum Beispiel reflek-
tiert, inwieweit die erlernten Kompetenzen 
inzwischen in der Praxis angewendet wurden, 
und es erfolgt ein Feedback, was den weiteren 
Transfer positiv beeinflusst (Baldwin u. a. 2009).

Arbeitsumgebung nach der Weiterbildung
Empirisch belegt ist, dass der Transfer einer Weiter-
bildungsmaßnahme stark von den Möglichkeiten 
der Teilnehmenden abhängt, ihre neu erworbenen 
Kompetenzen bei der Arbeit anzuwenden. Wenn 
die Arbeitsumgebung hierzu weder anregt noch 
die Möglichkeit bietet, kann auch eine sehr gute 
Weiterbildung nichts bewirken (Grossman / Salas 
2011). Die folgenden Faktoren beeinflussen den 
Transfer:

–– Transferklima: Der Begriff des Transferklimas 
umschreibt, ob die Anwendung erlernter Kom-
petenzen durch bestimmte Situationen in der 
Arbeitsumgebung eher gefördert oder gehemmt 
wird. Ein positives, idealtypisches Transferklima 
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zeichnet sich dadurch aus, dass es Situationen 
gibt, die Anreize bieten, das Gelernte anzuwen-
den, wodurch sich einerseits tatsächlich etwas 
zum Positiven verändert. Andererseits zeigen 
sich negative Konsequenzen, wenn die An-
wendung ausbleibt (Chiaburu / Marinova 2005; 
Smith-Jentsch u. a. 2001).

–– Möglichkeit, das Gelernte anzuwenden: Wenig 
überraschend ist es, dass die Möglichkeit, das 
Gelernte anzuwenden, ebenfalls einen starken 
Zusammenhang mit gelingendem Transfer hat 
(z. B. Clarke 2002). Insbesondere zu wenig Zeit, 
das Gelernte auch umzusetzen, wird zum Trans-
ferhindernis (Cromwell / Kolb 2004).

–– Unterstützung durch das Team und die Kita-
Leitung: Eng verbunden mit dem Aspekt des 
Transferklimas ist die Unterstützung der Weiter-
bildungsteilnehmenden am Arbeitsplatz durch 
Vorgesetzte sowie Kolleginnen und Kollegen (Sa-
las u. a. 2006, zit. nach Grossman / Salas 2011). Die-
ser Faktor wirkt sich am stärksten auf das Gelingen 
des Transfers aus (zur kollegialen Unterstützung 
vgl. Blume u. a. 2010). Darüber hinaus ist zentral, 
ob ein kollegialer Austausch mit Personen auf 
derselben Hierarchieebene im Alltag verankert 
ist. Die Leitung der Einrichtung kann daher den 
Transfer entscheidend fördern oder schwächen.  
Die Leitung trägt zum Erfolg des Transfers bei, 
indem sie die Bemühungen der Beschäftigten 
unterstützt, sie ermutigt, regelmäßig und direkt 
Feedback gibt und sich selbst an der Weiterbil-
dung beteiligt (Grossman / Salas 2011).

Exkurs: Evaluation und Transfer
Viele Weiterbildnerinnen und Weiterbildner führen 
nach ihrer Veranstaltung eine Evaluation durch, 
häufig mithilfe eines Zufriedenheitsfragebogens. 
Oft möchten sie so einen ersten Eindruck darüber 
gewinnen, ob den Teilnehmenden das Seminar 
gefallen hat und diese etwas gelernt haben (z. B. 
Reischmann 2006). Dieser Fragebogen wird be-
zeichnenderweise auch als „Happy Sheet“ bezeich-
net, da die Weiterbildung in den meisten Fällen sehr 
positiv bewertet wird.

Allerdings hat die Transferforschung aufge-
zeigt, dass die Zufriedenheit weder mit dem Lern- 

noch mit dem Transfererfolg korreliert (Blume 
u. a. 2010; Goldschmidt / Phelps 2007; Arthur u. a. 
2003). Sogar ein gegenläufiger Effekt ist möglich 
(Kauffeld u. a. 2012): Eine Weiterbildung kann die 
Teilnehmenden an ihre Grenzen bringen, was mit 
erheblichen Anstrengungen und teilweise auch mit 
eher unangenehmen Erfahrungen verbunden sein 
kann. Direkt im Anschluss mag die Zufriedenheit 
mit einer solchen Weiterbildungsveranstaltung 
eher gering sein. Allerdings können gerade diese 
Erfahrungen eine tief gehende Reflexion eigener 
eingefahrener Verhaltensmuster zur Folge haben 
und Verhaltensänderungen bewirken. Somit könn-
te der nachhaltige Transfererfolg einer eher negativ 
bewerteten Weiterbildung deutlich über dem einer 
positiv bewerteten liegen. Neben solchen Effekten 
werden positive Bewertungen nach Erfahrungen 
aus der Weiterbildungspraxis überdies häufig aus 
Gefälligkeit gegeben und haben auch aus diesem 
Grund wenig Aussagekraft (Besser 2004). 

Insgesamt machen die hier vorgestellten zahl-
reichen Faktoren, die die Nachhaltigkeit und 
den Transfer von Weiterbildungen nachweislich 
beeinflussen, die große Komplexität des Themas 
deutlich. Dass sich diese nicht mit einem einzelnen 
Fragebogen erfassen lässt, ist offensichtlich. Es 
gibt jedoch Instrumente, die die Wirksamkeit von 
Kompetenzentwicklungsmaßnahmen und eventu-
elle Hindernisse für den Transfer erfassen (Kauffeld 
2010; zur Kompetenzmessung vgl. Fröhlich-Gildhoff 
u. a. 2014). Aufgrund ihrer erhöhten Komplexität 
erfordern diese Instrumente eine intensive Beschäf-
tigung der Weiterbildnerinnen und Weiterbildner 
mit der Materie und sind weniger leicht zu handha-
ben als Fragebögen. Sie können jedoch Hinweise auf 
das Zusammenspiel der verschiedenen Faktoren 
geben und den Erfolg von Weiterbildungsmaßnah-
men erhöhen.
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4.4	 Die Rolle der 
Kita-Leitung für die 
Unterstützung des Transfers

Die Kita-Leitung hat eine besondere Bedeutung 
für die Unterstützung des Transfers von Weiterbil-
dungsmaßnahmen. Sie ist für die Personalentwick-
lung aller Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter ver-
antwortlich, entsprechend muss sie Kompetenzen, 
Potenziale und Bedarfe erkennen und in Mitarbei-
tergesprächen klären. Mit den Fachkräften müssen 
die entsprechenden Weiterbildungsmaßnahmen 
ausgewählt werden, um im nächsten Schritt das 
Veränderungspotenzial, das in den Weiterbildun-
gen liegt, auch tatsächlich für die Einrichtung 
nutzbar zu machen. Dafür müssen entsprechende 
Bedingungen am Arbeitsplatz den Lerntransfer 
und das Weiterlernen ermöglichen (Gaigl 2014; 
Ostermayer 2010). So könnte die Kita-Leitung zum 
Beispiel eine systematische Verankerung fördern, 
indem in Teambesprechungen regelmäßig über 
die Inhalte von Weiterbildungen berichtet und 
eine „Kultur des Nachfragens“ auch in informellen 
Gesprächen von der Kita-Leitung unterstützt wird. 

Wenn sich die Leitung für die Fortschritte und 
Ergebnisse der Weiterbildung interessiert, Feed-
backgespräche führt und den Fachkräften Gele-
genheiten bietet, das Gelernte anzuwenden, wird 
dies als Unterstützung wahrgenommen und fördert 
auch eine Verankerung der Weiterbildungsinhalte 
im Arbeitsalltag. Auf diese Weise tragen Leitungen 
als Vorgesetzte zum Gelingen des Transfers bei. 
Gleichzeitig ermutigen sie den kollegialen Aus-
tausch über diese Themen und schaffen so im Team 
ein transferförderliches Klima.

Um diese Aufgaben verantwortungsvoll über-
nehmen zu können, benötigen Kita-Leitungen 
Kompetenzen in der Personalführung und Schaf-
fung einer lernförderlichen Umgebung. In der 
Praxis der kompetenzorientierten Weiterbildung 
bietet die doppelte Didaktik eine Möglichkeit, die-
se Kompetenzen anzubahnen. Die Weiterbildung 
dient als „didaktisches Vorbild für die eigene Praxis 
der Teilnehmenden“ (Gaigl 2014, S.  34), das heißt, 
die Interaktionen zwischen Weiterbildnerin bzw. 

Weiterbildner und teilnehmenden Kita-Leitungen 
haben Modellcharakter für die Interaktionen 
zwischen den Leitungen und den Beschäftigten 
in der Einrichtung (zur Interaktionsorientierung 
vgl. Jaszus / Küls 2010, zit. nach Bodenburg 2014). 
Den Kompetenzen der Weiterbildnerin bzw. des 
Weiterbildners kommt unter dieser Perspektive 
bei Weiterbildungen für Kita-Leitungen ganz be-
sondere Bedeutung zu: Durch die Gestaltung ihrer 
Weiterbildung und ihre Interaktionen mit den Teil-
nehmenden beeinflussen sie nicht nur mit, wie gut 
der Transfer für die Teilnehmenden funktioniert, 
sondern können indirekt auch die Transferbedin-
gungen für die Beschäftigten in der jeweiligen 
Kindertageseinrichtung verbessern.

Insgesamt wäre es wünschenswert, dass sich 
weitere Forschungsarbeiten den spezifischen Her-
ausforderungen für Kita-Leitungskräfte beim Thema 
Transfer widmen würden, denn die allgemeinen Er-
kenntnisse lassen sich aufgrund der oben dargestell-
ten spezifischen Situation nur begrenzt übertragen.

4.5	 Langfristige 
Weiterbildungsveran-
staltungen – Voraussetzung 
für den Transfer
Die meisten Weiterbildungen, die frühpädagogi-
sche Fachkräfte besuchen, sind kurzfristige Angebo-
te: 89% der Kita-Leitungskräfte und 79% der frühpä-
dagogischen Fachkräfte nehmen an kurzfristigen 
Veranstaltungen teil (Beher / Walter 2012). Unter 
solchen Bedingungen sind den Weiterbildnerinnen 
und Weiterbildnern in der Umsetzung transfer-
förderlicher Methoden deutliche Grenzen gesetzt. 
Denn um an den dargestellten Faktoren für einen 
erfolgreichen Transfer ansetzen zu können, sind 
über einen längeren Zeitraum angelegte und stark 
individualisierte, mit dem Träger eng abgestimmte 
Weiterbildungsformate erforderlich. Dass es mitt-
lerweile eine größere Anzahl an längerfristigen 
und eher begleitenden Weiterbildungsformaten 
gibt, wie zum Beispiel Supervisionen, könnte dar-
auf hindeuten, dass Weiterbildungsanbieter diese 
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Problematik bereits erkannt haben und versuchen, 
ihr durch neue Formate entgegenzuwirken.

Einzelne Träger bieten modulare Weiterbil-
dungskonzepte für frühpädagogische Fachkräfte 
an, in denen der Transfer bereits bei der Konzeption 
systematisch berücksichtigt wird. Um die Potenzi-
ale kompetenzorientierter Weiterbildung für alle 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter von Kinderta-
geseinrichtungen zur Entfaltung zu bringen, ist es 
notwendig, Transfer und Nachhaltigkeit schon bei 
der Konzeption von Weiterbildung systematisch 
zu berücksichtigen. Dazu sollten die vorhandenen 
wissenschaftlichen Erkenntnisse genutzt und durch 
weitere Studien und Instrumente ergänzt werden, 
die sich explizit auf Weiterbildungen im Bereich 
Frühpädagogik und deren spezifische Gegeben-
heiten beziehen. 
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